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Shulunadbridten. 


1. Lehrverfaſſung. 
Serta, 


Ordinarius: Gymnaſiallehrer Lindenroth. 
Der Curſus einfährig- Wöchentlich 32 Stunden. 


1. Deutſche Sprache. 4 St. w. Eintheilung, Biegung und Rechtſchreibung 
der Wörter. Lehre vom einfachen Satze. Uebungen im Leſen, im mündlichen und ſchriftli— 
chen Vortrage mit Benutzung von N. Bach's Leſebuch. Untere Lehrſtufe. Abtheilung 1. 
Dr. Steinke. 

2. Lateiniſche Sprache. 10 St. w. Formenlehre nach der Vorſchule zu den 
lateinischen Claſſikern von W. Scheele. Theil 1. Abtheilung 1. Von der zweiten Abthei— 
lung wurde die zweite Reihe der lateiniſchen und deutſchen Uebungsbeiſpiele von §. 1 bis 
§. 42 überſetzt. Dr. Steinke. : 

3. Religionslehre. 2 St. w. Die bibliſchen Geſchichten des A. T. nach 
Preuß. Angemeſſene Bibelſtellen, Liederverſe, ausgewählte Kirchenlieder, und die 10 Gebote 
mit Luther's Erklärung wurden kurz erläutert und memorirt. Lind enroth. 

4. Geographie. 2 St. w. Erdtheile und Oceane nach ihren Begrenzungen, 
Meerbuſen, Meerengen Halbinſeln, mit den anliegenden Gewäſſern, Inſeln. Die fünf Erd- 
theile mit ihren Ländern, vorzüglichſten Gebirgen, Fluͤſſen, Landſeen; Europa ſpecieller, die 
Provinz Preußen ausführlich. Linden roth. 

5. Geſchichte. 2 St. w. Die älteften Geſchichten der Inder, Aegypter, He⸗ 
bräer, Phönicier, Aſſyrier, Babylonier, Meder und Perſer bis zum Tode des Cyrus. Lin: 
denroth, 


6. Arithmetik. 4 St. w. Das Numeriren. Die vier Species 2 unbenannten 


und benannten Zahlen. Kopf- und Zifferrechnen nach Fölſing's Rechenbuch. Th. 1. Geo— 
metriſche Anſchauungsübungen. Lindenroth. 

7. Naturgeſchichte. 2 St. w. Beſchreibung vorgezeigter Naturkörper zur Ue— 
bung im Auffaſſen und Beſchreiben der an ihnen hervortretenden Merkmale. Oberlehrer 
Scheibert. 

8. Kalligraphie. 2 St. w. Muſikdirector Döring. 

9. Zeichnen. 2 St. w. Müller 

10. Geſang. (Serta und Quinta combinirt). 2 St. w. Kenntniß der Noten 
und der gebräuchlichſten Ton und Tactarten. Uebung im Treffen der Intervalle in ſtufen— 
und ſprungweiſer Fortſchreitung, ſo wie Einübung einfacher Lieder und Choralmelodieen. 
Muſikdirector Döring. 


Quinta. 


Ordinarius: Oberlehrer Sahme. 
Der Curſus einjährig. Wöchentlich 32 Stunden. 

1. Deutſche Sprache. 4 St. w. Leſeübungen, Declamation, Vortrag geleſener 
Abſchnitte aus N. Bach's Leſebuch. Untere Lehrſtufe. Abtb. 2. Orthographiſche und Stil- 
übungen. Gebrauch der Adverbien, Präpoſitionen und Conjunctionen. Der mehrfach beffei- 
dete und zuſammengeſetzte Satz. Lindenroth. 

2. Lateiniſche Sprache. 10 St. w. Davon 3 St. w. Formenlehre nach Cure 
ſche's lateiniſcher Gramatik nebſt mündlicher und ſchriftlicher Einübung derſelben. 6 St. w. 
Ueberſetzung aus Scheele's Vorſchule. Theil 2. Lehrgang 1. Beiſpielreihe 2 bis zum 
Schluß. Muſterſätze auswendig gelernt. Oberlehrer Sahm e. — 1 St. Mündliche Uebun- 
gen. Director Benecke. 

3. Religionslehre. 2 St. w. Die bibliſchen Geſchichten des N. T. nach 
Preuß. Geeignete Bibelftellen, Liederverſe, ausgewählte Kirchenlieder und die chriſtlichen 
Glaubensartikel mit Luthers Erklärung wurden kurz erläutert und memorirt Lindenroth. 

4. Geographie. 2 St. w. Die Erde im Allgemeinen; die fünf Erdtheile nach 
Volger's Lehrbuch. Curſus 2. Oberlehrer Sahme. 

5. Geſchichte. 2 St. w. Sagengeſchichte der Griechen nach Schwab's Sagen 
des claſſiſchen Alterthums. Dr. Steinke. 

6. Arithmetik. 4 St. w. Die gemeinen Brüche. Die Regel de tri und ihre 
Anwendung ** praktiſche Rechnungen nach Lindenroth's Leitfaden und Fölſing's Rechenbuch. 
Theil 2. Fortſetzung der geometriſchen Anfhauungsübungen. Lindenroth. 

7. Naturgeſchichte. 2 St. w. Im Winter Organographie, im Sommer Bo- 
tanif. Oberlehrer Scheibert. 
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S. Kalligraphie. 2 St. w. Muſikdirector Döring. 
9. Zeichnen. 2 St. w. Müller. 
10. Geſang. Serta und Quinta combinirt. S. o. Muſikdirector Döring. 


Qu arta. 


Ordinarius: Oberlehrer Scheibert. 
Der Curſus einjährig. Wöchentlich 32 Stunden. 


l. Deutſche Sprache. 2 St. w. Schriftliche Aufſätze, Declamationsübungen 
und Vorträge geleſener Abſchnitte aus Bach's Leſebuch. Mittlere Lehrſtufe. Abth. 1. Haupt- 
punkte der Satzlehre mit freier Benutzung von Becker's Leitfaden. Oberlehrer Sahme. 

2. Lateiniſche Sprache. 9 St. w. Wiederholung und Erweiterung der For- 
menlehre nach Putſche. Einübung der Satzlehre nach Scheele's Vorſchule Th. 2. Lehrg. 2, 
aus welchem alle Sätze zweiter Reihe überfegt und Mufterbeifpiele gelernt wurden. Darauf 
Cornelii Nepotis vitae III. bis X. Oberlehrer Scheibert. — 1 St. Mündliche Me 
bungen. Director Benecke. 

3. Griechiſche Sprache. 6 St. w. Formenlehre nach K. W. Krüger bis zu 
den Verbis auf we. H. Schmidts und W. Wenſch's Elementarbuch Curſ. 1. Reihe 2 
wurde nebſt den entſprechenden Beiſpielen der 2. Abtheilung bis zu den Verbis auf we münd- 
lich und ſchriftlich überſetzt. Dr. Steinke. 

4. Religionslehre. 2 St. w. Erklärung der drei erſten Haußtſtücke des Lu 
theriſchen Katechismus. Auswendiglernen erläuterter Bibelſtellen und Kirchenlieder. Wieder- 
bolung der bibliſchen Geſchichtr des A. T. Oberlehrer Sahme. 

5. Geographie. 2 St. w. Allgemeine Geographie. Europa. Nach Volger's 
Lehrbuch. Curſ. 2. Oberlehrer Sahme. 

6. Geſchichte. 2 St. w. Gricchiſche Geſchichte in ausführlicher Erzählung. 
Profeſſor Dr. Kock. Seit Oſtern Director Benecke. 

7. Mathematik. 3 St. w. Planimetrie bis zur Lehre von der Aehnlichkeit der 
Figuren nach Richter's Lehrbuch. Anleitung zur Auflöſung geometriſcher Aufgaben. Deci— 
malbrüche, Buchſtabenrechnung, Verhäallniſſe und Proportionen, algebraiſche Gleichungen des 
erſten Grades. Profeſſor Richter. 

8. Naturgeſchichte. 2 St. w. Naturgeſchichte der Wirbelthiere und der pha- 
nerogamiſchen Pflanzen nach Burmeiſter. Oberlehrer Scheibert. 

9. Zeichnen. 2 St. w. Müller. 

10. Geſang. Die muſtkaliſchen Nebenzeichen, die Tempo und Vortragsbezeichnun. 
gen, die Vorzeichnungen der Dur- und Molltonarten. Als Singſtoff wurden die von dem 
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Geſanglehrer herausgegebenen Schulgeſänge und einige größere Chore benutzt. Muſikdirector 
Döring. f 
Tertia. 


Ordinarius: Profeſſor Dr. Kock, ſeit Oſtern 
Gymnaſiallehrer Carl. 


Der Curſus zweijährig. Wöchentlich 32 Stunden. 


1. Deutſche Sprache. 2 St. w. Uebungen im euphoniſchen Leſen und De— 
clamiren mit Benutzung von Bach's Leſebuch, mittlere Lehrſt. Abth. 2. Satzlehre nach 
Becker. Anleitung und Uebung in der Anfertigung von Aufſätzen, namentlich Erzählungen 
hiſtoriſchen Inhalts, Beſchreibungen, Vergleichungen und Abhandlungen. Oberlehrer Scheibert. 

2. Lateiniſche Sprache. 9 St. w. Davon 6 St. Caesar. de bell. Gall. 
üb. V- VII. Soyntar nach Putſche §. 90 bis §. 151 mit Benutzung von Scheele's Vorſchule. 
Erercitia und Ertemporalia. Profeſſor Merz. — 2 St. w. Ovid. Metamorph. lib. VIII. 
IX. X. mit Auswahl. Memorirt wurde lib. VIII. v. 611 —724 und v. 788842. Duan- 
titätsregeln und Metrik nach Putſche. Oberlehrer Scheäbert. — 1 St. Muͤndliche Uebungen. 
Director Benecke. 

3. Griechiſche Sprache. 6. St. w. Durchnahme der Verba auf ue und der 
unregelmäßigen Verba nach K. W. Krüger. Die darauf bezüglichen Abſchnitte aus Schmidt's 
und Wenſch's Elementarbuch Curſ. 1. Reihe 1 mündlich und ſchriftlich überſetzt. Einübung 
der ganzen Formenlehre zum Theil mündlich, zum Theil durch 14tägige Ertemporalien. Seit 
Neujahr wurde Xenoph. Anab. II. 3 — III, 3; ſeit den Sommerferien daneben Homer. 
Odyss. lib. IX. geleſen. Profeſſor Dr. Kock. Seit Oſtern Carl. 

4. Franzöſiſche Sprache. 2 St. w. Elemente der Grammatik mündlich und 

ſchriftlich durch Ertemporalien und Exercitien aus Tollin eingeübt. Leichte Abſchnitte aus 
Ideler's Handbuch Th. 1. beſonders von Berquin. Carl. 
5. Religionslehre. 2 St. w. Die Apoſtelgeſchichte wurde geleſen und erläu- 
tert. Die drei erſten Hauptſtücke des Lutheriſchen Katechismus wiederholt und das vierte und 
fünfte gelernt und durch Bibelſtellen erläutert. Mehre Kirchenlieder memorirt. Oberlehrer 
Sah me. 

6. Geographie. 2. St. w. Die außereuropäiſchen Länder, Preußen und Deutjch- 
land wiederholt. Nach Volger's Lehrbuch Curſ. 2. Oberlehrer Sahme. 

7. Geſchichte. 2 St. w. Der römiſchen Geſchichte erſte Hälfte wiederholt, zweite 
Hälfte ausführlich erzählt. Profeſſor Dr. Kock. Seit Oſtern Oberlehrer Scheibert. 

8. Mathematik. 3 St. w. Arithmetik und Planimetrie, 2te Hälfte nach Rich- 
ter's Lehrbuche. Alle 14 Tage eine ſchriftliche Arbeit. Profeſſor Richter. 


9. Naturgeſchichte. 2 St. w. Im Winter Naturgeſchichte der wirbelloſen 
Thiere; im Sommer Botanik nach Burmeiſter. Oberlehrer Scheibert. 


10. Geſang. 2 St. w. Wiederholung des Ton- und Notenſyſtems. Uebung im 


Treffen auch leiterfremder Intervalle. Geſungen wurde aus des Lehrers Schulgeſängen; 
auch fand die Einübung von Motetten und Chören aus Cantaten ꝛc. ꝛc. ſtatt. Muſikdirector 
Döring. 
Secunda, 
Ordinarius: Profeſſor Merz. 
Der Curſus zweijährig. Woͤchentlich 32 Stunden. 


1. Deutſche Sprache. 2 St. w. Aufſätze nach vorher beſprochenen Dispofi- 


ſitionen und metriſche Uebungen. Vortrag von Gedichten und proſaiſchen Stücken. Geleſen 
wurde aus Bach's Leſebuch, obere Lehrſt. Abth. 1. (Opitz bis Göthe). Carl. 

2. Lateiniſche Sprache. 9 St. w. Davon 4 St. Sallust. Catilina und Ci- 
cero in Catilinam I- IV. 3 St. Grammatik nach Zumpt Cap. 76—79. Erereitia und 
Ertemporalia, Beurtheilung der lateiniſchen Ausarbeitungen. Carl. — 2 St. Virgil. Aen. 
VI. VII. und metriſche Uebungen. Profeſſor Dr. Kock. Seit Oſtern Carl. 

3. Griechiſche Sprache. 6. St. w. Davon 2 St. Herodot. hist. lib. III. 
mit Auswahl. Darauf die Reden des Lysias in Nicomach., pro Aristophane, 
in Pancleon. — 2 St. Syntax nach Krüger. Abth. 1. Analyſis §. 43—56. Wiederho- 
lung der Flerionslehre mit Einſchluß der Wortbildungslehre §. 41. 42. Exercitia und Ex- 
temporalia. Profeſſor Merz. — 2 St. Homer. Odyss. XXIII. XXIV. I. II. III. 
Director Benecke. 

4. Franzöſiſche Sprache. 2 St. w. Einübung der unregelmäßigen Verba 
durch Ertemporalien. Syntar nach Noel's Grammaire. Exercitien aus Tollin's Anleitung. 
Geleſen wurden ſchwerere Stücke aus Ideler's Handbuch Th. 1., beſonders von La Bruyére, 
Saint-Evremont, Bayle, St. Réal, Vertot u. A. Carl. : 

5. Engliſche Sprache. 2 St w. Elemente der Grammatik nach Smith, 
durch Grtemporalien und Erercitien eingeübt. Die Lehre von der Ausſprache nach Walker. 
Aus Goldſmith's Vicar of Wakefield wurde das zweite Drittel überſetzt. Carl. 

6. Religionslehre. 2 St. w. Nach Petri's Lehrbuche der Religion die Geſchichte 
des Worts. Der Brief Jacobi und die Paſtoralbriefe in der Urſprache geleſen. Wiederholung 
des Glaubensbekenntniſſes und der früher gelernten Bibelſprüche. Profeſſor Merz. 

7. Geſchichte. 2 St. w. Geſchichte des Mittelalters 2. Hälfte nach Schmidt's 
Grundriß Th. 2. Profeſſor Merz — 1 St. Wiederholung der römiſchen Geſchichte und 
der alten Geographie. Profeſſor Dr. Kock. 


8. Mathematik. 4 St. w. Die Logarithmen. Die Trigonometrie. Uebungen 
im Auflöſen geometriſcher und algebraiſcher Aufgaben. Alle vier Wochen eine größere Aus- 
arbeitung. Profeſſor Richter. 

9. Naturwiſſenſchaft. 2 St. w. Einleitung in die Phyſik. Die Hydroſtatik 
und Aeroſtatik. Profeſſor Richter. 


R Prima. 
Ordinarius: Director Benecke. 
Der Curſus zweijährig. Wöchentlich 32 Stunden. 

1. Deutſche Sprache. 4 St. w. Davon 2 St. Erklärung von Mufterauf- 
fägen der verſchiedenen Gattungen. Dispoſitionsübungen. Beurtheilung der ſchriftlichen Aus. 
arbeitungen. Declamationsübungen. Freie Vorträge. — Im Winter 2 St. philoſophiſche 
Propädeutik: Einleitung in die Philoſophie. Logik. Ueberſicht über die Geſchichte der Phi- 
loſophie des Alterthums. Im Sommer 2 St. Geſchichte der deutſchen Literatur. Period. 7. 
und 1. Director Benecke. 

2. Lateiniſche Sprache. 8 St. w. Davon 2 St. Horat. Carmin. II. III. 
Profeſſor Dr. Kock. Seit Oſtern Dr. Steinke. — 2 St. Wiederholung der Grammatik. 
Ertemporalien. Durchnahme der freien Ausarbeitungen. Profeſſor Dr. Kock. Seit Oſtern 
Director Benecke. — 4 St. Taciti Ann. XII. XIII. Cie. de Offic. II. III. Director 
Benecke. 

3. Griechiſche Sprache. 6 St. w. Davon 4 St. Homer. Tliad. XVIII. 
— Sophoclis Oedip. Colon. — Thucydid. I. bis zu Ende. Director Benecke. — 2 St. 
{Atigige Extemporalien, mündliche Ueberſetzungen aus dem Aten Curſus von Roſt. Wieder- 
holung der Grammatik, insbeſondere Einübung der Moduslehre. Profeſſor Dr. Kock. Seit 
Oſtern Profeſſor Merz. 

4. Franzöſiſche Sprache. 2 St. w. Lectüre aus Ideler's Handbuch Th. 3., 
beſonders von Guizot, Thiers, Mignet, Thierry, Capefigue, Villemain. — Syntax nach Noel 
eingeübt durch Ertemporalia. Exercitia über Themata aus der neuern franzöſiſchen Literatur- 
geſchichte. Carl. 

5. Engliſche Sprache. 2 St. w. Einübung der ſyntaktiſchen Regeln durch 
Ertemporalien und Erercitien aus Herrig. Geleſen wurde Shakespeare’s Coriolanus. Carl. 

6. Religionslehre. 2 St. w. Nach Petri's Lehrbuch der Religion Th. II. 
die Lehre. Art. 1. Von der Schöpfung. Art. 2. Von der Erlöſung. Abſchn. 1. Von 
der Sünde und ihren Folgen. Der Römerbrief in der Urſprache geleſen. Profeſſor Merz. 

7. Geſchichte. 2 St. w. Geſchichte der neuern Zeit 2te Hälfte nach Schmidt's 
Grundriß. Profeſſor Merz. 


8. Mathematik. 4 St. w. Wiederholung der Planimetrie und Trigonometrie, 
verbunden mit Auflöſung ſchwierigerer Aufgaben. Die analytiſche Geometrie. Die unbe- 
ſtimmte Analytik. Alle 4 Wochen eine größere Ausarbeitung. Profeſſor Richter. 

9. Naturwiſſenſchaft. 2 St. w. Wiederholung der Einleitung in die Phyſik, 
der Lehre von der Wärme und Elektricität. Die Anfangsgründe der Aſtronomie und der 

Optik. Profeſſor Richter. 


Außerordentliche Lehrſtunden. 


1. Hebräiſche Sprache. 2 St. w. für Secunda fielen aus, weil ſich kein 
Theilnehmer fand. — 2 St. w. für Prima: Die unregelmäßigen Verba nach Geſenius. 
Ueberſetzen einiger Abſchnitte aus Geſenius' Leſebuch. Carl. 

2. Geſang. 2 St. w. Prima, Secunda und einige Schüler aus Tertia übten 
die Tenor- und Baßſtimmen der in den übrigen Claſſen geſungenen vierſtimmigen Geſänge 
und außerdem noch einige Männerchöre. Dieſen Uebungen ſchloß ſich als theoretiſcher Theil 
eine Wiederholung des Weſentlichſten aus der Geſanglehre an. Muſidirektor Döring, 

3. Zeichnen. 4 St. w. Davon 2 St. für die Schüler der Tertia. 2 St. fuͤr 
Schüler aus Prima und Secunda. Müller. 

4. Kalligraphie. 2 St. w. für die Schüler der Quarta. Lindenroth. 

5. Turnen. 4 St. w. für die Schüler aller Claſſen. Dr. Steinke und Carl, 


2. Verfügungen. 


1. Vom 20. October 1853, 7. April und 24. Auguſt 1854. Veränderung des 
Schema's für die am Schluſſe jedes Halbjahrs einzureichenden Frequenzliſten. 

2. Vom 11. November. Deu Programmen ſoll künftig eine Ueberſicht über die 
Vertheilung der Ordinariate und der Lectionen unter die Lehrer beigefügt werden. 

3. Vom 24. Januar 1854. Es wird die Unterſcheidung zweier Grade der Ber 
weiſung angeordnet: ohne und mit zeitweiliger Ausſchließung von anderweitigem Gymnaſial · 
unterricht. 

4. Vom 11. Februar. Die Theilnahme an den ſogenannten allgemeinen deutſchen 
Lehrerverſammlungen betreffend. 

5. Vom 24. Februar. Bremiker's Logarithmorum nova tabula Berolinensis 
wird empfohlen. 

6. Vom 13. Mai. Ob eine Privatnachhülfe einzelner Schüler durch Lehrer noth— 
wendig fei, foll nicht ohne Mitwirkung des Directors entſchieden werden. 

7. Vom 13. Juni. Ohne Genehmigung des K. Provinzial Schulcollegiums in 
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jedem einzelnen Falle darf die Benutzung von Claſſenlocalen oder andern Räumen der Gym- 
naſialgebäude zu fremdartigen Zwecken Niemanden geſtattet werden. 

8. Vom 22. Juni. Empfehlung von Dr. Köne’d neuer Bearbeitung des Heliand. 

9. Vom 7. Juli. Die Vorſchriften über Beobachtung des gehörigen Maaßes bei 
Ertheilung der häuslichen Arbeiten werden nebſt einigen Ergänzungen zur Nachachtung ein- 
geſchärft. 8 

10. Vom 18. Juli. Die durch Holzſchnitt vervielfältigte Zeichnung des Directors 
Schnorr von Carolsfeld in Dresden: „Chriſtus als Knabe im Tempel lehrend“ wird empfohlen. 

11. Vom 28. Juli. Ungeachtet des Beitritts der fünf Braunſchweigiſchen Gymma⸗ 
ſien zum Programmentauſch ſind auch ferner nur 146 Eremplare an die Geheime Regiſtratur 
des Königl. Unterrichtsminiſteriums direct einzuſenden. 

12. Vom 14. September. Mittheilung einer Cireularverfügung des K. Finanzmi⸗ 
niſteriums, den übermäßigen Zudrang zu den höhern Forſtdienſtſtellen betreffend. 

Außerdem ſehe ich mich veranlaßt, folgende ältere Verordnungen des Königl. Mini⸗ 
ſteriums der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten und des Königl. Proviu⸗- 
zial⸗Schulcollegiums wiederholt in Erinnerung zu bringen: 

Der Beſuch von Gaſthäuſern, Reſtaurationen, Conditoreien, Billards u. f. w. iſt 
den Schülern verboten. 

Auswärtige Zöglinge des Gymnaſiums find zur beſondern Fürſorge einem tüchtigen 
Aufſeher zu übergeben, der dem Director zuvor namhaft gemacht werden muß, und welcher 
über ihren Privatfleiß und ihr ſittliches Betragen außer der Schule eine ernjte und gewiffen- 
hafte Aufſicht zu führen hat. 

Solche Schüler der vier untern Claſſen, welche wegen Mangels an Fleiß, nachdem 
ſie zwei Jahre in einer Claſſe geſeſſen haben, doch zur Verſetzung in die nächſthöhere nicht 
für reif erklärt werden können, ſollen aus dem Gymnaſium entfernt werden. 

Es ſoll nicht erſt eine pofitive Erklärung von Seiten der Eltern abgewartet 
werden, ob ſie die Theilnahme ihrer Söhne an den Turnübungen wollen; ſondern dieſe 
Theilnahme iſt von allen Schülern vorauszuſetzen, und nur auf die motivirte Erklä— 
rung der Eltern, daß fie die Theilnahme ihrer Angehörigen nicht wollen, darf eine des 
fallſige Dispenfatton ertheilt werden. Wo der Aufwand für die Turnübungen auf keine 
andere Weiſe gedeckt werden kann, ſoll von allen Schülern, mit Ausnahme der Freiſchü⸗ 
ler, zu dem bisherigen Schulgelde ein mäßiger Zuſatz von höchſtens einem Thaler jährlich 
erhoben werden. 

Schüler, welche nicht bis zum achten Tage nach dem Beginn des Schulunter- 
richts im Vierteljahre abgemeldet find, haben das Schulgeld für das begonnene Vierteljahr 
zu entrichten. 
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Wenn Schüler ſich einer Schulſtrafe durch Abgang von dem Gymnaſium entziehen, 
ſo ſind ſie als Verwieſene zu betrachten und zu behandeln. Sie durfen vor Ablauf eines 
Vierteljahrs und ohne ein glaubwürdiges Zeugniß über die Unbeſcholtenheit ihrer Betragens 
und über die gewiſſenhafte Benutzung der Zeit ihrer Verweiſung nicht in ein anderes Gym 
naſium aufgenommen werden, und ſind auch von dort ſofort zu entfernen, wenn ſie ſich nicht 
als gebeſſert und tüchtig bewähren. 

Junge Leute, welche zum einjährigen freiwilligen Militärdienſte berechtigt zu ſein 
glauben, haben ſich ſpäteſtens bis zum 1. Mai desjenigen Jahres, in welchem fie ihr 20. Le 
bensjahr zurücklegen, bei der betreffenden Departements-Commiſſion zu melden, widrigenfalls 
ihre Anträge nicht berückſichtigt werden. 

Wer die Freiſchule erhalten und behalten will, muß mindeſtens ein halbjähriges 
Zeugniß des zweiten Grades verdient haben. 


3. Chronik. 


Das ablaufende Schuljahr begann Dienſtag den 25. Oktober 1853, und wird nach 
der öffentlichen Prüfung und nach der Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des Königs 
Sonnabend den 14. October Nachmittags mit der Cenſur und Verſetzung geſchloſſen werden. 

Der Unterricht erlitt von Seiten des Geſundheitszuſtandes der Schüler, der im Gan— 
zen günſtig zu nennen war, keine erhebliche Störung. Gleichwohl hatten wir den Tod eines 
begabten und hochſtrebenden Jünglings zu beklagen, der ſeit dem 1. November 1845 das hie- 
ſige Gymnaſium beſuchte und Michaelis 1853 nach Prima verſetzt war. Funfzehn und ein 
halbes Jahr alt endete Richard Pierſon in der Neujahrsnacht 1854 auf unerklärte Weiſe 
ſein Leben auf ſeinem Bette in Folge eines unglücklichen Piſtolenſchuſſes, nachdem er kurz 
vorher einen bei ſeiner Mutter verſammelt geweſenen fröhlichen Geſellſchaftskreis in heiterer 
Stimmung verlaſſen hatte. Die beklagenswerthe Mutter, deren Zimmer nur durch den Haus- 
ſlur von dem ihres Sohnes getrennt war, hatte jo wenig eine Ahnung von dem Geſchehenen, 
daß fie erſt am folgenden Nachmittage durch den herzzerreißenden Anblick von dem plötzlich 
über fie hereingebrochenen Unglücke Kunde erhielt. 

Unter den Lehrern machten einige durch vorübergehende Unpäßlichkeiten auf längere 
oder kürzere Zeit Vertretungen nöthig, wie Profeſſor Richter vom 17. bis 26. November 
1853, Gynmaſiallehrer Carl vom 8. bis 15. März, Oberlehrer Sahme vom 1. bis 8. 
Mai 1854. Die Lectionen dos Profeſſor Dr. Kock wurden vom 21. bis 25. März wegen 
einer Reiſe deſſelben, vom 12. April bis zum 11. October aber wegen ſeiner Verſetzung nach 
Guben von ſeinen Collegen übernommen. 

Durch die Berufung des Profeſſor Dr. Kock zum Director des m in 
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Guben verlor unfere Anſtalt einen Lehrer, der ihr ſeit Michaelis 1850 durch gründliche Ge— 
lehrſamkeit, entſchiedenes Lehrtalent und muſterhafte Pünktlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit in 
der Verwaltung ſeines Amtes ſehr bedeutende Dienſte geleiſtet hat, welche in Verbindung mit 
ſeinem ehrenhaften Charakter ihm bei ſeinen Amtsgenoſſen ein treues, bei ſeinen Schülern 
ein dankbares, bei ſeinen Mitbürgern ein achtungsvolles Andenken ſichern. Möge ſeine neue 
Laufbahn eine eben ſo geſegnete ſein, wie es die hieſige war! 

Mit dem Schluſſe des Schuljahrs ſcheidet auch der Oberlehrer Sahme aus unſerm 
Kreiſe, dem er in unermüdlicher Pflichterfüllung über 35 Jahre angehört hat. Was er innerhalb 
und außerhalb deſſelben durch die ſchönen Gaben ſeines Geiſtes und Herzens Verdienſtliches 
gewirkt hat, iſt feinen zahlreichen Schülern und Schülerinnen in jo friſcher Erinnerung, daß 
gewiß alle, gleich wie feine Collegen, ihn mit den beſten Wuͤnſchen eines heitern Lebensabends in 
den Ruheſtand begleiten werden. 

Zum Erſatz für die Lehrkraft des Profeſſor Dr. Kock iſt der Gymnaſiallehrer Dr. 
Reuſch in Gumbinnen unter dem 23. September als erſter ordentlicher Lehrer an das hie— 
ſige Gymnaſium berufen worden, während die erledigte Stelle des Oberlehrer Sahme bis 
auf Weiteres durch den Hüͤlfslehrer Dr. Botzon aus Danzig vertreten werden wird. 

Gleichfalls mit dem Schluſſe dieſes Schuljahrs beabſichtigt der K. Muſikdirector 
Döring, die Leitung der von ihm ins Leben gerufenen Privat-Vorbereitungsſchule zum Gym- 
naſium niederzulegen. Daß es nach mehrfach geſcheiterten Verſuchen Anderer ſeiner Umſicht 
gelungen iſt, dieſe Anſtalt feſt zu begründen und 31 Jahre hindurch mit fo kräftiger und ge— 
ſchickter Hand fortzuführen, daß alljährlich eine ſtattliche Schaar wohl vorbereiteter Schüler 
aus ihr in die Serta des Gymnaſiums übergehen konnte, iſt ein dankenswerthes und aner— 
kanntes bleibendes Verdienſt, welches derſelbe um die Förderung des Gymnaſialunterrichtes 
ſich erworben hat. Nach dem Beginne des nächſten Schuljahrs wird die Vorſchule für das 
Gymnaſium unter unmittelbarer Aufficht und Leitung des Unterzeichneten fortgeführt werden. 

Von der durch die Kammern ausgeſetzten Unterſtützungsſumme für Gymnaſiallehrer 
ſind unſerer Anſtalt im vorigen Jahre 160 Thlr., in dieſem 370 Thlr. zu Gute gekommen. 

Aus dem disponiblen Ueberſchuſſe, welcher der Gymnaſialkaſſe vom Jahre 1853 ver. 
blieben, iſt die anderweite Einrichtung der Oefen in der Directorwohnung, die Ebenung und 
Abwaͤſſerung des zu derſelben gehörigen Hofes und die Anſchaffung von 3 Markiſen für die 
weſtlichen Fenſter derſelben Wohnung beſtritten worden. 

Außerdem wurden durch Legung einer neuen Drumme von der Directorwohnung nach 
dem Elbingfluſſe, durch Verſehung aller Claſſenzimmer mit Gypsdecken, durch Reparatur der 
Dächer und andere kleinere Arbeiten in baulicher Hinſicht manche nothwendige und weſentliche 
Verbeſſerungen herbeigeführt. 

Die Einrichtung einer Dampfmahlmühle in der Nähe des Gymnaſiums von Seiten 
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mehrerer Meiſter des hieſigen Bicergewerks vermochte der Unterzeichnete durch Proteſterhe— 
bung bei der Königl. Regierung in Danzig und durch Recursbeſchwerde bei dem Königl— 
Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten nicht abzuwenden. Möge auch 
für die Zukunft Geltung behalten, was der Rector Johannes Mylius bei der Einweihung des 
zweiten Gymnaſialgebäudes im Jahre 1599 ſagte: „Qui primi scholae hune locum attri- 
buerunt, prudenter viderunt, studia secessu opus habere et tranquillitate, ubi nee 
fori strepitus impediat, nec carrorum stridor molestus sit, nec operae fabriles 
obtundant* ! 

Die Abiturientenprüfung fand in dieſem Jahre am 7. September unter dem Vorſitze 
des Provinzial-Schulraths Herrn Gieſebrecht ſtatt. 


4. Statiſtiſche Nachrichten. 


Ueberſicht über die Vertheilung der Lehrſtunden und der Ordinariate 
unter die Lehrer im Schuljahre 185%. 
a bedeutet: vor Oſtern; b: nach Oſtern; * außerordentliche Stunden. 


S | Prima. | Secunda, | Tertia. Quarta. | Quinta, | Serta, | Sa. 

4 Griech. 2 Griech. D 5 es 

De : 4 Latein. 1 Latein. 1 Latein. 1 Latein. 21. 
I., Dr Benecke, 5 2 Latein. b 2 Geſch. 


Director und Profeſſor. 2 Deutſch 
Ordinarius in J. a 2 Ph. rp. 
2 Dt. Lit. 


2. Merz. 2 Relig. 2 Relig. 6 Latein. a 18. 
K. Profeſſor. 2 Geſch. 2 Geſch. | b 20. 
Ordinarius in II. 2 Griech 4 Griech. 


8 + ’ oc 7 a t. D. a 6 Griech - 
3 I Ir. Kock a 4 Yat. D. a 2 La $ é a 
N. Bro fie u, St. al Geſch. a 2 Geſch. a2 Geſch. a 19, 

K. } feſſor. |, 2 Gris U. a 


Ordinarius in III. St. 

A. Ni 4 Math. 4 Math. 3 Math. 3 Math. a 18, 

* 2 Phyſ. 2 Boye b 20. 

3 ſeſſor. 2 Math. 
5. Sahme, 2 Relig. 2 Relig, 21. 
pa Oberlehrer. 2 Geogr. 2 Geogr, 2 Geogr. 

Ordinarius in V. 2 Deulſch. 9 Latein. 
— ß p — | 1 
6. Scheibert 2 Naturg. 2 Naturg. e Naturg. 2 Naturg. |, 

6. Sche {ef 85 2 Lat. D. 8 Latein. , 20. 
„Oberlehre 5 2 Deutſch. b 22. 
Ordinarius in IV. b 2 Geſch. | 
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| Prima, | Serum, Tertia. | Quarta. Dun. 


7 2 Schreib. 2 Relig. 2 Melig. J 22. 
7. Linden h 4 Deut 4 Saum 
3 eutſch. 2 Geogr. 
Ordinarius in VI. 2 Gesc — 
. b 2 Lat. D. 6 Griech. 2 Geſch. 10 Latein. | a 22. 
S. Dr. Steinke, i 4 Deutſch. b 24. 


ordentl. Lehrer. 


2 Fun 2 Franz. 2 Franz, a 21. 
2 Engl. 2 Engl. b 6 Griech. » 28, 
9. Carl, Lebt 2 Hebr. 2 Deutſch. 
n 7 Latein. 
b 1 Latein. 
10. Dörin * 2 Sing. |* 2 Sing. 2 Singen. 2 Singen. 2 Singen. 2 Singen. | 12. 
* 55 — ———— 
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K. Mufikdirektor. 2 Schreib. 2 Schreib. 


11, Müller, * 2 Zeichn.] 2 Zeichn.]? 2 Zeichn. 2 Zeichnen. 2 Zeichnen. 2 Zeichnen. ] 10. 
Zeichenlehrer. | | 
| a 200, 
b 200. 


Die Geſammtzahl der Schüler betrug gegen das Ende des vorigen Schuljahres 
(am 15. September 1853) 161, von denen 7 in I., 20 in II., 35 in III., 34 iu IV., 36 
in V., 29 in VI. ſich befanden. Abgegangen ſind ſeit jenem Datum theils noch vor dem 
Anfange des laufenden Schuljahrs, theils während deſſelben 36. Neu aufgenommen hinges 
gen ſind 48, ſo daß das Gymnaſtum gegenwärtig (den 15. September 1854) 173 Schüler 
zählt, unter denen 15 in I., 20 in IL, 31 in III., 37 in IV., 36 in V., 34 in VI. ſitzen. 
Die Döring'ſche Privat-Vorbereitungsſchule wird von 35 Knaben beſucht. 

Zu Michaelis d. J. werden 4 Primaner mit dem Zeugniß der Reife entlaſſen werden: 

1. Hermann Heinrich aus Soldau, 21 Jahr alt, evangeliſcher Confeffion, 
Sohn des Kreisgerichtsſecretärs Herrn Heinrich in Soldau, 9% Jahr auf dem Gymnaſium, 
2% Jahr in Prima, welcher in Königsberg Medicin ſtudiren will. 

2. Liebmann Lewinſohn aus Elbing, 18 ½ Jahr alt, moſaiſchen Glaubens, 
Sohn des Poſamentiers Herrn Lewinſohn hierſelbſt, 9 Jahr auf dem Gymnaſium, 2 Jahr 
in Prima, der nach vorheriger praktiſcher Beſchäftigung das Königl. Gewerbeinſtitut in Ber. 
lin zu beſuchen gedenkt. a 

3. Conrad Stielau aus Saalfeld, 21% Jahr alt, evangeliſcher Confeſſion, 
Sohn des verſtorbenen Arztes Herrn Dr. Stielau in Saalfeld, 4 Jahr auf dem Gymna⸗ 
ſium, 2 Jahr in Prima, der in Berlin Mediein zu ſtudiren beabſichtigt. 
4. Rudolph Sudermann aus Elbing, 19%, Jahr alt, mennonitiſcher Confeſ⸗ 
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fion, Sohn des verſtorbenen Kaufmanns Herrn Sudermann in Elbing, 2 Jabr auf dem Gone 
naſium und eben fo lange in Prima, der in Königsberg Philologie ſtudiren wird, 


5. Lehrapparat. 


1. Die Bibliothek des Gymnaſiums hat in dleſem Schuljahre von dem 
Königlichen Miniſterlum der Geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinalangelegenheiten zum Ges 
ſchenk erhalten: Lepſius Denkmäler aus Aegypten und Aethiopien Lief. 42-50, Ctel- 
le's Journal für die reine und angewandte Mathematik Band 46. 3. 4. 47. 48. 1. 2. 
Haupt's Zeitſchrift für deutſches Alterthum IX. 3. Winckelmann's Wandkarte des 
Preuß. Staats. Prowe's Mittheilungen aus ſchwediſchen Archiven und Bibliotheken. An⸗ 
derweitig find ihr als Geſchenke zugegangen: Aeschyli Oresteia griechiſch und deutſch 
von Franz, Aristotelis Organon ed. Waitz 2 Voll. Pausaniae deseriptio 
Graeciae edd. Schubart et Walz 3 Voll. Virgilii opera ed. Wagner 5 Voll. 
Heyſe's ausführl. Lehrbuch der deutſchen Spr. 2 Bde. Gideke’S 11 Bücher deutſcher 
Dichtung, von dem Buchhändler Herrn Hahn zu Hannover. Seybdlitz Leitf. für den Un- 
terricht in der Geographie 7. Aufl. Chriſtliche Charaktere: 1. A. H. Francke von dem Ver- 
leger Herrn Hirt zu Breslau. Radowiez' Essai d' une histoire de la littérature fran- 
caise von dem Verfaſſer. Mager's pädagogiſche Revue Jahrg. 1852 von Herrn Ober- 
lehrer Scheibert; endlich 16 Werke in 20 Bänden von dem Regierungs- und Medtcinal- 
rath Herrn Dr. Houſſelle zu Stralſund. Außerdem iſt die Bibliothek vermehrt worden, 
fo weit es der beſchränkte Fonds zulies. 

2. Die Schülerbibliothek hat theils aus eigenen Mitteln, theils durch Gee 
ſchenke einen nicht unbedeutenden Zuwachs erhalten. Zum Geſchenke bekam dieſelbe 8 Werke 
in 48 Bänden von Herrn Regierungs- und Medicinaltath Dr. Houſſelle, und eine Anzahl 
von Schulbüchern von den Abiturienten Buſenitz, Heinrich, Lewinſohn, Stielau 
und Sudermann. 

3, und 4. Die Sammlung phyſikaliſcher Inftrumente und das chemiſche La- 
boratorium ſind für dle ausgeſetzte Summe nicht nur in erforderlichem Stande erhalten, ſon⸗ 
dern es wurden auch neu angeſchafft: eine elektromaguetiſche Rotationsmaſchine, Drieberg 
über den Luft- und Waſſerdruck, Littrow die Wunder des Himmels, Regnault⸗Strecker 
Lehrbuch der Chemie. Zum Geſchenk erhielt das phyſikaliſche Cabinet 12 Schriften über den 
animaliſchen Magnetismus von Cohnfeld, Fürſtner, Kerner, Schaumburg u. A. 
von Herrn Profeſſor Richter. 

5. Den naturhiſtoriſchen Sammlungen wurden von den Schülern der un⸗ 
tern und mittlern Claſſen geſchenkt: 120 oryktognoſtiſche Geſteine und 135 Arten von Con 
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chylien, darunter Turbo Voggesii, Voluta Melo, Cassis tuberosa, Rostellaria curvi- 
rostris, Pterocera aurantia, Tridacna squamosa, Hippopus maculatus, ferner eine eu- 
ropäiſche Sumpfſchildkröte gedörrt und ein junger Singſchwan. 

6. Der geographiſche Apparat wurde durch Winckelmann's Wandkarte des 
Preußiſchen Staats vermehrt. 

7. — 9. Zur Ergänzung der Vorſchriften, Vorzeichnungen und Muſi— 
kalien wurden einige Hefte von den Heinrig'ſchen Vorſchrifteu, von der Berliner Zeichen— 
ſchule und von Hermes' ſyſtematiſcher Zeichenſchule und 7 Exemplare von Döring's Schul— 
geſängen angeſchafft. 

Den fortgeſetzten Beweiſen des Wohlwollens gegen unſere Anſtalt verfehlen wir 
nicht, im Namen des Gymnaſiums den verbindlichſten Dank hierdurch abzuſtatten. 


6. Ordnung der öffentlichen Prüfung. 
Donnerſtag. 
Choral. 


Serta, 1. Geographie. Lindenroth. 
2. Latein. Steinke. 
Aus dieſer Claſſe declamiren 
Friedrich Buſch: Die Mauern des Landgrafen Ludwig von Ortlepp. 
Eugen Wahren: Die drei Indianer von Lenau. 
Mar Hildebrand: Der Schneiderjunge von Krippſtedt von Kopiſch. 
Quinta. 1. Religion. Lindenroth. 
2. Geſchichte. Steinke. 
Aus dieſer Claſſe declamiren 
Richard Claaß: Die Finger von Caſtelli. 
Hugo Weiß: Der Informator von Gellert. 
Arnim Schlemm: Die Traube von Nicolai. 


Pauſe. 
Chor von Kuhlau. 


Quarta. 1. Latein. Scheibert. 
2. Mathematik. Richter. 
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3. Geſanglehre. Döring. 
4 Aus dieſer Claſſe declamiren 
Anton Wolde: Der Herbſtgang von Voß. 
Wilh. Willenbücher: Das A. B. C. von Günther. 
Anton Zornow: Paul Gerhard von Schmidt von Lübeck. 


Choral. 
Freitag. 
Morgengeſang. 
Tertia. 1. Naturgeſchichte. Scheibert. 
2. Griechiſch. Carl. 
Aus dieſer Claſſe declamiren 
Traugott Kalinowski: Die Erſcheinung von Chamiſſo. 


Conrad Albrecht: Die drei Ringe aus Leſſing's Nathan. 
Leopold Johann: Monolog aus Schiller's Wallenſtein. 


Secunda. 1. Geſchichte. Merz. 
2. Latein. Carl. 
Aus dieſer Claſſe declamiren 
Mar Cohn, Robert Ruttkowski und Theodor Wiſſelinck eine Scene aus The good- 
natured Man by Goldsmith. 
Heinrich Willenbücher: Salas 9 Gomez von Chamiſſo. 
Johann Giſevius, Carl Peterſſen, Hugo Heller und Heinrich Schultz eine Scene 
aus Le Festin de Pierre von Th. Corneille nach Moliäre. 


Pauſe. 
Pſalm von Döring. 
Prima. 1. Phyſik. Richter. 
2. Deutſch. Benecke. 
Aus Prima verſuchen ſich in eigenen Reden 
Wilhelm Baatz: On Young’s words: „We take no note of time but from 
its loss.“ 
Liebmann Lewinſohn: Ueber die Bearbeitung der Aleranderſage im zwölften Jahr 
hundert. 
Richard Wiebe: De religionis cum civitate necessitudine. 
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Entlaffung der Abiturienten durch den Director. 


Sehlußchoral. 


Der neue Lehrcurſus nimmt Dienſtag den 24. October feinen Anfang. Der Aumel- 
dung neu aufzunehmender Schüler wird der Unterzeichnete Sonnabend den 21. October von 
9 bis 12 Uhr Vormittags entgegenſehen und wegen Prüfung derſelben das Nähere beſtimmen. 


Benecke. 


S. 6488 George Mans. 
Ein Lebensbild. 


Von 


Merz. 


Nemo est nostrum liberaliter educatus, cui non educatores, cui non ma- 
gistri sui, cui non locus ille mutus ipse, ubi altus et doctus est, cum, 
grata recordatione in mente servetur, 


Cic. 


Am 26. September 1844 nahm der in den Ruheſtand verfegte Direktor und Profeſſor des 
hieſigen Gymnaſiums Johann George Mund am Schluſſe der Schulprüfung und in 
Gegenwart einer zahlreichen Verſammlung von der Anſtalt, welcher er 37 Jahre vorgeſtanden 
hatte, feierlichen Abſchied. Die edlen und unbeſtrittenen Eigenſchaften und Verdienſte des 
hochverehrten Mannes ſchon damals in einer ob mehr, ob weniger ausführlichen Darſtellung 
ohne Vorurtheil zu würdigen und auch in weiteren Kreiſen zu gerechter Anerkennung zu brine 
gen würde weder zu ſeinen Anſichten geſtimmt noch zu ſeinen Wünſchen gehört haben. Der 
noch auf der Erde Wandelnde ſieht ſeine Tugenden und Schwächen lieber verſchwiegen, als 
in die Oeffentlichkeit getragen. Erſt durch ſeinen nach mehrjährigen Leiden im Jahre 1852 
erfolgten Tod wurden die Bedenken rückſichtlich der Veröffentlichung einer Lebensbeſchreibung 
gehoben, welche bis dahin die Achtung vor dem Willen des nur zu beſcheidenen Freundes zu 
nehmen geboten hatte. 

Der Entſchluß fein Biograph zu werden war leicht und ſchnell gefaßt. Der Schwie⸗ 
rigkeiten, welche der Ausführung entgegentreten konnten, ward ich erſt ſpäter inne. Zwar 
darüber war ich keinen Augenblick zweifelhaft, daß die Lebensbeſchreibung eines Mannes, wie 
unſer Direktor Mund war, vollkommen gerechtfertigt ſei; — auch darüber nicht, ob die 
Schilderung ſeines Charakters und feiner Wirkſamkeit jetzt noch mit Theilnahme geleſen wer- 
den würde — es müßte denn die obige Aeußerung des Römiſchen Redners eine Täuſchung 
fein; — wol aber, ob ich gerade für berufen und befähigt gehalten werden würde dem Ver⸗ 
ſtorbenen einen perſönlichen Denkſtein zu ſetzen. Denn ganz abgeſehen davon, daß er ſelber 
außer einem kleinen Tagebuche und den gedruckten Schulnachrichten des Schriftlichen faſt 
Nichts hinterlaſſen hat, das mir zugleich zugänglich geweſen wäre, bin ich in der langen Zeit 
unſeres Zuſammenlebens ſein Buſenfreund geweſen? Hat er mich zum vertrauten Mitwiſſer 
ſeiner Lebensſchickſale gemacht? Darf ich mich rühmen die geheimſten Gedanken feiner Seele 

{* 


errathen oder erfpäht zu haben? Hat er mir fein Werden und Streben von feiner K indheit 
an vor Augen geſtellt? Und da dem nicht ſo iſt, werde ich aus den ſpärlich fließenden 
Quellen und meinen eigenen Wahrnehmungen und Erfahrungen — ein Tagebuch habe ich 
ſelber nie geführt — ein ſolches Bild von ihm zu entwerfen und zu zeichnen im Stande ſein, 
daß die Mitwelt ihn darin wiedererkennen und die Nachkommen aus der Betrachtung deſſelben 
eine klare und anſchauliche Vorſtellung von ſeinem ganzen Sein und Weſen davontragen? 
Wie aber? Wird zu dieſem Ende eine einfache und kurz, wenn ſchon möglichſt objektiv ge. 
haltene Darſtellung zur richtigen Auffaſſung ſeiner ganzen Perſönlichkeit und zur Begründung 
ſeines ehrenhaften Rufes genügen; vielleicht ſchon eine wenn nur erſchöpfende Charakteriſtik 
ſeiner Verdienſte als Lehrers und Direktors ausreichend ſein? Ihre Schwierigkeiten hat auch 
dieſe; jedoch weit ſchwerer iſt es den Menſchen darzuſtellen, zumal, wenn er von Natur und 
aus Grundſatz nicht geneigt und Willens iſt ſich ſtets und überall zu zeigen, wie er iſt und 
denkt? Und ich geſtehe es offen — höher als der Beamte bei all' ſeiner Tüchtigkeit ſteht 
mir der Menſch in ſeinem Werthe. Daß die umſichtigſte und pflichtgetreueſte Führung unfe- 
res Berufes und Amtes auch den Adel und die Hoheit unſerer Geſinnung beweiſe und ver- 
bürge, glaube ich nicht. 

Darum hat der Gedanke unſeren Mund ſo weit möglich in einem umfaſſenden 
Bilde darzuſtellen, vor dem, in kurzen Umriſſen feine Züge vor die Seele zu rufen, die Ober 
hand behalten. Und, irre ich mich nicht, ſo wird auch ſeinen noch lebenden Freunden und 
Schülern, ja allen, welche für die ſinnige Betrachtung eines edlen Menſchenlebens empfänglich 
find, mit jenem mehr gedient fein, als mit diefem. „Munds Name,“ fo lautete der Nach— 
ruf ſeines Nachfolgers im Amte, „iſt in den Annalen des Gymnaſiums den glänzendſten bei 
geſellt und wird von Geſchlecht zu Geſchlecht in treuer Erinnerung bewahrt bleiben.“ 

Mund ſchließt die Reihe der von dem Magiſtrate unſerer Stadt zur Leitung ihres 
Gymnaſiums berufenen und in dieſem Amte hieſelbſt geſtorbenen Direktoren. Er war der 
Beſten einer. Die Begriffe und Ideen, welche er in fo vielen jungen Gemüͤthern geweckt, 
entwickelt, geläutert, die Geſinnungen und Grundſätze, welche er ihrem Herzen eingeprägt und 
zur Bildung und Anwendung für das Leben durch Lehre und Unterricht ihnen mitgegeben 
hat — ſie können nicht von allen vergeſſen und verlaſſen ſein und werden durch viele ſich 
fortpflanzen und neue Früchte tragen. Zwar haben nicht alle ihn in der Blithe ſeiner Jahre 
geſehn und nur die kleinere Zahl hat ſeinen Unterricht genoſſen, aber kaum einer dürfte fein, 
den er nicht berathen, ermuntert, geſpornt, gewarnt hätte. Mögen dieſe, falls ſie dieſe Zeilen 
leſen ſollten, beherzigen, daß das Gedeihen und die Blüthe einer Schule von der Perſönlich— 
keit des Direktors weſentlich bedingt iſt und daß ſie ihm mittelbar ſo viel Dank ſchulden, als 
unmittelbar einem ihrer übrigen Lehrer. 

Nihil citius evanescit quam hominum memoria und um fo raſcher, je beſcheide⸗ 


ner fie ihren Weg gehen und je weniger ihr Leben durch ſogenannte große Thaten ausge— 
zeichnet war. 

Das Andenken an einen Mann, deſſen Größe in ſittlichen Tugenden beſtand, aufzu- 
friſchen und lebendig zu erhalten, ijt der Zweck dieſes Aufſatzes. Immerhin mögen ihn die⸗ 
jenigen, welche ihn zu leſen für werth halten werden, von der ſubjektiven Wärme des Ver- 
faſſers durchdrungen und belebt finden; daß das Ehrfurchts- und Dankgefühl, welches ich für 
den Verſtorbenen zu hegen frei bekenne, einen ſtörenden Einfluß auf die Darſtellung in ihrem 
objektiven Gange gehabt haben werde, fürchte ich nicht; daß ich ihn ſelbſt bisweilen das Wort 
nehmen laſſe, wird derſelben keinen Eintrag thun, ſo wie die etwaigen Abſchweifungen der 
Aufſatz als Schulſchrift entſchuldigen muß. 

Joh. George Mund war am 4. Januar 1773 in Thorn geboren und der Sohn 
J. Gabr. Mund's und der Chriſt. Eliſab. Adam, einer Tochter des Bürgers, Kauf- und 
Handelsmannes G. Adam daſelbſt. Sein Vater, aus Danzig gebürtig, war, als er ſich ver- 
heirathete, gleichfalls Kauf- und Handelsmann und bekleidete zugleich das Amt eines Vorſtädt. 
Schöppen. Derſelbe ſtarb jedoch bereits in einem Alter von 57 J. am 18. September 1781 
und hinterließ die trauernde Wittwe mit drei Kindern, von denen unſer Mund noch nicht 9 
Jahr alt war, während die zwei Schweſtern, die ältere Ren. Eliſab. erſt ſieben, die jüngere 
Chriſt. Conſt. 4 Jahr zählte, in einer, wie es ſcheint, nichts weniger denn ſorgenfreien Ver— 
mögenslage. Wann und von wem der Knabe den erſten Schulunterricht erhalten und welchen 
Einfluß die häusliche Erziehung namentlich nach dem frühen Tode des Vaters auf feine gei- 
ſtige und ſittliche Entwickelung gehabt hat, darüber bleiben wir in Zweifel und Ungewißheit. 

Vermuthen nur dürfen wir, daß zunächſt den auch von Mund anerkannten, verdienft- 
vollen Bemühungen ſeiner erſten Lehrer, vor allen die eben ſo zärtliche als verſtändige Mutter, 
der er auch im Aeußern glich, die ſchönen Anlagen und den guten Willen des Sohnes früh 
und klar zu erkennen und feſt und ſicher zu leiten verſtanden hat. 

Schon 1784 in einem Alter von kaum 11 J. wurde er nach vorhergegangener Prü 
fung von dem damaligen Rektor J. Albin. Kries in die 3. Cl. des Gymmafiums aufgenom- 
men und bereits 1785 in die 2. Cl. verſetzt. Daß er jedoch erſt 6 J. ſpäter zur Univerſität 
entlajjen worden iſt, davon dürfte der Grund hauptſächlich in feiner Jugend zu ſuchen fein, 
welche feinen Abgang zur Hochſchule um fo weniger zu beſchleunigen rieth, als er von Natur 
einen zarten Körper erhalten hatte, ſein Wuchs ſchmächtig, ſein Gliederbau ſchwächlich war. 
Denn wenn ältere Perſonen noch jetzt ſich erinnern wollen ihn als gefund, munter, lebhaft 
und rothwangig gekannt zu haben, ſo mag dies von den ſpäteren Jahren gelten; in ſeinem 
Knaben- und erſten Jünglingsalter ſcheint er viel gekränkelt und einmal wenigſtens in Gefahr 
geweſen zu ſein einer tödtlichen Krankheit zu erliegen. Daß übrigens jenes außergewöhnlich 
lange Verweilen auf den beiden obern Klaſſen unter der väterlichen Pflege und gewiſſenhaften 
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Leitung feiner laut und vielfach gerühmten Lehrer feiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung nur für- 
derlich und erſprießlich geweſen iſt, bedarf kaum der Erwähnung. Das Thorner Gymnaſium 
ſtand, als M. daſſelbe zu beſuchen anfing, wie geſagt, unter der Direktion des trefflichen 
Kries, der jedoch ſchon 1785 am 22. Februar ſein werkthätiges Leben beſchloß. Nach ihm 
verwaltete Profeſſor Hennig das Rektorat bis zum J. 1790, worauf Profeſſor Germar inter- 
imiſtiſch die Leitung der Anſtalt überkam. Ihnen geſellte ſich als 3. und 4. der Hauptlehrer 
der Tertia, der Rektor J. Sam. Sammet. Dieſe Männer, als Lehrer und Gelehrte auch in 
weiteren Kreiſen geliebt und geachtet, waren es, denen M. ſein ganzes Wiſſen und Können 
zu verdanken hatte. Im Lat. und Franz., in der Geographie und Religion ward er (privat. 
u. publ.) von Sammet; im Lat., Griech. und Franz. fo wie in Philoſ. und Mathem. von 
Profeſſor Germar; im Lat. und Engl., desgleichen in Relig., Geſch. und Rhetorik von Prof. 
Hennig, endlich im Lat., Griech., Engl. und in der Relig. von dem Rektor Kries unterrichtet. 

Am 22. April 1791 nahm Mund in einem von Profeſſor Germar zu dieſem Zwecke 
gedichteten „Hymnus auf Gott, den Schöpfer und Regierer der Welt“ von Schule und Stadt, 
ſeinen Lehrern und Mitſchülern, Gönnern und Wohlthätern Abſchied und begab ſich ſofort 
nach Leipzig, wo er am 13. Mai immatricul. wurde. 

Hatte er anfänglich ſich für das Studium der Rechtswiſſenſchaft entſchieden oder durch 
Umſtände und Verhältniſſe genöthigt vielleicht ſich entſcheiden müſſen, fo hat er doch, ſcheint 
es, neben jenem, ohne geradezu daſſelbe mit dem Studium der Philologie und Mathematik 
zu vertauſchen, frühzeitig auch dieſem mit entſchiedener Vorliebe ſich zugewandt. In Leipzig 
verweilte er drei Jahre. Welche Mittel ihm daſelbſt während der Zeit behufs einer unge— 
ſtörten Vorbereitung auf ſeinen künftigen Beruf zu Gebote geſtanden haben; insbeſondere, 
welche Vorleſungen er gehört hat und in welcher Folge; ob und wer von den damaligen 
Profeſſ. etwa direkt oder indirekt einen Einfluß auf die Wahl und Richtung feiner Studien 
gehabt hat, darüber wie über anderes der Art bleiben wir unnnterrichtet. 

Wir wiſſen nur, daß er im Frühjahr 1794 nach Halle ging und am 5. Mai von 
dem Prorektor A. H. Niemeyer „als Juriſt“ und mit dem Zuſatze: „kommt von Leipzig“ 
immatriculirt worden iſt. Die erſtere Angabe wird auf einem Mißverſtändniſſe nicht beruhen. 
Daß er als „Juriſt“ ſchon nach kaum 5 Monaten als ordentlicher Lehrer eine ehrenvolle An— 
ſtellung an dem berühmten Halliſchen Pädagogio geſucht und gefunden haben werde, ijt aller— 
dings ſchwer zu glauben. Da ſich jedoch auch in den Annalen deſſelben v. J. 1794 die un- 
zweideutige Bemerkung erhalten hat: „J. G. M. ſtudirte in Halle und Leipzig Philologie 
und Mathematik“ — fein Name ſteht zuerſt unter dem Conferenzprotokolle vom 1. Novbr. 
1794 — ſo iſt wahrſcheinlich, daß er, um für alle Fälle ſich die Rechtscarriere offen zu hal⸗ 
ten, damals wie Tpäter noch ſich als Juriſt und Referendarius aufführen ließ. 

An dem Pädagogium- felber unterrichtete er bis zu feiner Abberufung unter a. in 


der 1. Kl. in Philoſophie, in der 2. dagegen in Latein, Griechiſch und Mathematik und in der 
5. Klaſſe in der Religion. 

Jene erfolgte 4 Jahre ſpäter. In der Conferenz vom 25. Auguſt 1798 nämlich 
zeigte er dem Collegio an, daß er k. Donnerſtag (30. Auguſt) ſeine öffentlichen Arbeiten be- 
ſchließen werde. Er ging, wird hinzugefügt, nach Jenkau bei Danzig. Auch hier iſt an einen 
Irrthum nicht zu denken, obſchon der K. Poln. Kammerherr C. Fr. v. Conradi, welcher die 
Hälfte feines Geſammtpermögens zur Errichtung eines nach ihm zu nennenden Provinz.⸗Schul⸗ 
und Erziehungsinſtitutes beftimmt hatte, erſt am 12. Juli deſſelb. J. zu Danzig geſtorben 
war. Die Eröffnung der neuen Anſtalt, an welche unſer Mund berufen wurde, verzögerte 
ſich und erfolgte auf dem 1½ M. von Danzig entfernten Stiftungsgute Jenkau exit drei J. 
ſpäter, im Oktober 1801. Bis dahin lebte Mund in Thorn, wenn er auch vielleicht den Reſt 
des Jahres 1798 noch in Halle zugebracht haben mag. Dies ergiebt ſich aus einer in fei- 
nem Tagebuche enthaltenen Bemerkung. Daß er während deſſen zum Theil auf dem dortigen 
mit dem Magiſtrate combinirten Stadtgerichte als Referendarius beſchäftigt geweſen iſt, bleibt 
Vermuthung; daß er dagegen in der ihm befreundeten Familie des Präſidenten v. Beyer, 
vielleicht auf Empfehlung Niemeyers, auch wiſſenſchaftlichen Unterricht ertheilt habe, iſt um ſo 
weniger zu bezweifeln. — Im Oktober 1801 war M. in Jenkau. Dr. Jachmann, ſeit 1794 
dritter Prediger und Rektor an der gelehrten Schule zu Marienburg, war zum Direktor der 
neuen Anjtalt ernannt worden; unſer Mund erhielt die erſte Lehrerftelle mit der Verpflichtung 
wöchentlich 24 Lehrſtunden zu geben. Der Titel Oberlehrer ward ihm erſt 1802 und noch 
ſpäter der Titel eines Profeſſors ertheilt. Da die eigenthümlichen Verhältniſſe der Anſtalt 
neben der allgemeinen Verwaltung von Seiten des Direktors auch eine beſondere techniſche 
Leitung nöthig machte, fo ward dieſe ihm und zwar als erſtem Lehrer übertragen. Möglich, 
daß dieſe beſondere Stellung dazu mitgewirkt hat, daß die älteren Zöglinge der Anſtalt mehr: 
fach ſich unſeres M. mit größerer Wärme erinnerten, als des erſten Direktors; gewiß aber 
iſt, daß Mund, dem eine imponirende Perſönlichkeit abging, allein durch fein pädagog. und 
didakt. Talent um ſo ſchneller und für immer ſich die Achtung und die Liebe ſeiner Schüler 
erwarb und erhielt. Gerne gedachte er dieſes Lebensabſchnittes und, wie er ſelber ſich ſagen 
durfte, ſeiner erfolgvollen Wirkſamkeit an dem Conradinum; gern auch der flüchtigen und dau- 
ernden Verbindungen, in welche er durch ſeine Stellung zu den angeſehenſten Familien in dem 
nahgelegenen Danzig kam; mit ſeinen Collegen ſtand er in gutem Vernehmen; ein innigeres 
Verhältniß jedoch knüpfte ſich zwiſchen ihm und dem Direktor Dr. Jachmann. Erſt der Tod 
löſte das Band, das beide Männer aneinander ſchloß. Wol hatte Mund mit ſeiner Lage zu 
frieden zu fein Urſache und doch beſchlich ihn von Zeit zu Zeit eine Mißſtimmung, die ihn, 
wenn er derſelben ſich hingab, unverſtändlich für andere, ungerecht gegen ſich ſelber machte. 
Veranlaßt wol war dieſer bisweilige Mißmuth durch Familienverhältniſſe, die er zu beherr⸗ 
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ſchen und zu ändern außer Stande war. So wenigſtens in der erften Zeit ſeines Jenfauer- 
lebens. Späterhin waren es andere Mißſtände, die ihn beunruhigten und die er noch weni- 
ger allein und für ſich abzuſtellen die Macht hatte. Die Nähe der reichen Handelsſtadt, aus 
der viele Patrizierſöhne die Anſtalt beſuchten, hatte zunächſt auf die Disziplin einen nachthei⸗ 
ligen und verderblichen Einfluß. Die Klagen über einreißende Unordnungen mehrten ſich und 
das Mißtrauen des Publikums richtete ſich vornämlich gegen die Leiter des Inſtituts. Zuletzt 
ſah die K. Landesregierung zu Marienwerder, unter welcher daſſelbe ſtand, ſich genöthigt dieſe 
zur Rechtfertigung, event. zu einer ausführlichen Darlegung und Erörterung der Urſachen auf- 
zufordern, aus denen jene Unordnungen und die dadurch entſtandene Unzufriedenheit entſprun⸗ 
gen ſein und erklärt werden könnten. So viel bekannt ſandte M. ein Separatvotum ein, von 
deſſen Inhalt und Wirkung jedoch nichts verlautet. Dies mag im J. 1804 oder 1805 ge 
ſchehen fein. Ein Jahr ſpäter erſchloß ſich für ihn die Ausſicht auf das Amt, für welches 
Niemand mehr durch Kenntniſſe, Geſchick und Charakter geeignet war, als er und in welchem 
er faſt 40 Jahre hindurch zum Theil unter den ungünſtigſten Verhältniſſen die ſchönſte Gele- 
genheit fand die ganze Fülle ſeines Geiſtes und den ganzen Reichthum ſeiner Erfahrungen 
zu entfalten und fruchtbringend zu machen. Er ward nämlich berufen an die Spitze des EI- 
binger Stadtgymnafiums zu treten, welches vor Kurzem durch die ſeltene Kraft und Ein⸗ 
ſicht des Mannes zu einem neuen Leben erweckt worden war, welcher in den Jahrbüchern des 
Preuß. Unterrichts- und Erziehungsweſens ſtets mit der höchſten Auszeichnung genannt werden 
wird, des am 20. Oktober 1829 in einem Alter von 55 Jahren als Staatsrath verſtorbenen 
Dir. und Prof. Dr. W. Süvern. 

Aus Lemgo gebürtig war Süvern, bis dahin Prof. am Berl. Köln. Gymnaſium, 
im Jahre 1800 zum Direktor des Thorner Gymnaſiums ernannt und in gleicher Qualität 
von dieſem 1803 nach dem Tode des Rektor Hartwig an das hieſige Gymnaſium berufen 
worden. 

Dies hatte ſeit längerer Zeit zum Theil ohne ſeine Verſchuldung an Glanz und an 
Achtung verloren. Einmal im Sinken begriffen war die rühmlichſte Thätigkeit und der red. 
lichſte Eifer Einzelner nicht im Stande geweſen, es von feinem tiefen Falle zu erheben. Es 
galt die Quellen aufzuſuchen, aus denen das Verderbniß entſprungen war. Süvern glaubte 
eine Haupturſache des zunehmenden Siechthums in der veralteten, lebensunkräftigen Verfaſſung 
zu erkennen. Obſchon dann und wann und auch unabhängig von dem launenhaften Eigen⸗ 
willen Weniger im Einzelnen geändert und hie und da mit den geſteigerten Forderungen der 
im Beſſeren vorſchreitenden Zeit in Einklang gebracht war gleichwol die bisherige Verfaſſung 
der Anſtalt höchſt mangelhaft und unvollkommen geblieben. Sie entbehrte des einheitlichen 
Prinzips, auf dem die Gymnaſien der Zeit als höhere Lehranſtalten beruhen mußten, wenn 
ſie abgeſehen von den mannichfachen Bedingungen ihres Gedeihens ihrem Hauptzwecke ent⸗ 
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ſprechen ſollten. Dieſen aber ſetzte Süvern darein: der ihnen zunächſt mit einem gewiſſen 
Maße von Kenntniſſen und Fertigkeiten übergebenen Jugend es möglich zu machen ſich in 
einer beſtimmten Friſt diejenige intellect, moral. und äſthetiſche Bildung zu erwerben, welche 
weiterhin zu einer erfolgvollen Benutzung der beſonderen Unterweiſungen für den von einem 
jeden zu ergreifenden Lebensberuf nothwendig oder erſprießlich war — mit andern Worten: 
in jedem Knaben und Jünglinge, ſo viel an ihnen lag, durch das Mittel eines lückenlos fort— 
ſchreitenden, auf allen Stufen in einandergreifenden, nach den bewährteſten Methoden ertheilten 
Unterricht in den für allgemein bildend erkannten Sprachen, Wiſſenſchaften und Künſten ein 
lebendiges Intereſſe an der Bildung des Geiſtes und Herzens ſelber zu erwecken und dauernd 
zu befeſtigen. Weit entfernt das Lernen an ſich für den Zweck zu halten war ihm vielmehr 
dies nur Mittel; Zweck die Erzeugung eines zur Vielſeitigkeit der Geiſtesbildung und zur 
Feſtſetzung des Charakters nothwendigen bleibenden Intereſſes. Hatten andere vielleicht ſchon 
früher das Rechte geahnet und eingeſehen, fo war es doch Süvern vorbehalten daſſelbe zur 
Geltung zu bringen und ihm in feinem neuen Einrichtungsplane für das Elbinger Gymna- 
ſium Geſtalt zu geben.“) 

Von der Nothwendigkeit einer gründlichen Verbeſſerung oder vielmehr einer totalen 
Regeneration überzeugt hatte der Magiſtrat den Direktor Süvern beauftragt mit gänzlicher 
Beſeitigung der bisherigen Verfaſſung, jedoch unter Berückſichtigung der lokalen Verhältniſſe 
und der ihm augenblicklich zu Gebote ſtehenden Mittel und Kräfte einen ganz neuen voll- 
ſtändigen Organiſationsplan zu entwerfen. Süvern entledigte ſich des auf ſeine Anregung 
ihm gewordenen Auftrages eben fo raſch, als zur Zufriedenheit des Magiſtrats und aller ur- 
theilsfähigen Männer der Stadt. Gleichwol verzog ſich die Ausführung bis zum Sommer 
1805 und kam auch da erſt theilweiſe zu Stande; wie denn S. ſelber von dem Gedanken 
einer ſofortigen vollſtändigen Durchführung entfernt dieſe vielmehr von der für eben fo noth. 


) Für uns iſt die umfaſſende und gründliche Arbeit des trefflichen Mannes von um fo höherem 
Werthe, als wir in derſelben nicht etwa nur den für fortſchreitende Verſtandes⸗ und Herzensbildung begeiſterten 
Menſchenfreund, den gedankentiefen, erfahrenen Meiſter in der Erziehungskunſt, den tapferen Streiter für die 
Herſtellung der Ehre der in ſeine kräftige Hand gegebenen Schule erkennen, ſondern in ihm auch den künftigen 
Reformator ehren, der nebſt anderen unter und mit W. Humboldt durch die feſte Begründung und allgemeine 
Einführung eines durch und durch verbeſſerten wohl organifirten Unterrichtsweſens ſich um die geiftige Wieder: 
geburt Preußens, ja um die moraliſche Hebung auch anderer Staaten und Völker ein unſterbliches Verdienst 
erwarb. Wir ſagen nicht zu viel und dürfen nicht fürchten, irgend wem zu nahe zu treten, wenn wir in dem 
berühmten Gymnaſtalregulativ vom Jahre 1812, durch welches dem bisherigen Mangel an Einheit im Unter⸗ 
richte und dem Mangel an feſten Prüfungsnormen abgeholfen wurde, denſelben Grundanſchauungen zu begegnen 
behaupten, auf welchen Süvern's neuer Organiſationsplan für das Elbinger G. beruhte. Daſſelbe konnte und 
ſollte damals nicht ſchon ausſchließlich eine Gelehrtenſchule fein und ſich die Vorbildung feiner Zöglinge zur 
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wendig erklärten Verbeſſerung des Aeußeren abhängig gemacht hatte. Indeſſen der Anfang 
zum Beſſeren war gemacht und die Anſtalt durch die neue Lektionsordnung um ein „Beträcht⸗ 


Univerſität zum alleinigen Zwecke ſetzen. Es waren nicht allein lokale Bedürfniſſe, welche mit dieſem letzten 
und Hödyften Zwecke noch andere und ſpeziellere zu ver binden und zu erzielen nöthigten. Solange die Kluft 
zwiſchen den Gymnaſten im jetzigen Sinne und den fogenannten, ohnehin bedeutungsloſen Volksſchulen nicht 
durch die heutigen Real⸗ und höheren Bürgerſchulen ausgefüllt war oder fo lange die überdem ſpärlich vorhane 
denen Spezialſchulen wegen des vermiſſten, nicht einmal immer erſtrebten inneren Zuſammenhanges mit den 
Gymnaſien dieſe mit den Pfarrſchulen, die fie noch dazu vielfältig zu verdrängen bemüht waren, zu vermitteln 
nicht vermochten, ſolange mußten die Gymnaſien „die Mittelſchule und Bürgerſchule als Unterabtheilungen noth: 
wendig in ſich begreifen.“ Während diefe, nicht mit den Elementarſchulen zu verwechſeln „die allgemeine intellekt. 
Bildung des künftigen Bürgers, einſchließlich der intelligenteren Landleute, beabſichtigte und denen, die hierüber 
hinaus nicht wollten oder durften, nebſt der Fähigkeit überall im Leben von ihrem richtig geleiteten Verſtande 
Gebrauch zu machen, zu den allgemeinen Kenntniſſen verhalf, welche zum praktiſchen Betriebe ihres fpäteren Ge: 
werbes unerläßlich waren, ſollte die Mittelſchule allen denen, welche ſich einem hoͤheren, bürgerlichen Berufe 
ober auch niederen Staatsämtern zu widmen gedachten, alſo „den künftigen Negozianten, Fabrikvorſtehern, Oe⸗ 
konomen, auch den künftigen Offiziers u. ſ. w.“ die dieſen angemeſſene höhere Lebensbildung ertheilen und die: 
ſelben in den Stand ſetzen „in der Folge — wenigſtens als Dilettanten auch an den wiſſenſchaftlichen Beſchäf⸗ 
tigungen Geſchmack zu finden und mit Verſtand über wiſſenſchaftliche Gegenſtände, vorzüglich die auf ihr Fach 
Beziehung hatten, zu urtheilen. 

Ueber beiden Abtheilungen, der Mittel- und Bürgerſchule, als ihren Vorſtufen erhob ſich als Vorbe— 
reitungsanſtalt zur Univerſität die eigentliche Gelehrtenſchule. Alle drei ſo mit einander zu verbinden, daß die 
Einheit des Ganzen dadurch nicht litte und ihre Folge mit „den Gradationen, welche die Philoſophie der all: 
gemein — humanen Geiſtesentwickelung vorzeichnete, aufs genaueſte zuſammenſiele,“ das erklärte S. für die 
ſchwere Aufgabe des aufzuſtellenden Planes. 

Dieſem zufolge ſollte das G. künftighin aus 6 Cl. zu je zwel Abtheilungen, einer oberen und unte⸗ 
ren, beſtehen; die 6. und 5. jede in 32 wöchentl. Lehrſtunden in denjenigen Sprachen (Deutſch 6., Latein. 6., 
Franz. 2), Wiſſenſchaften (Relig, 2, Mathem. 5., Naturwiſſenſch. 2., Geogr. 2, Geſch. 2.) und prakt. 
Fertigkeiten und Künſten (Kalligr. 2,, Zeichnen 2.) unterrichtet und fo weit in einem zweijährigen Gur- 
ſus geführt werden, daß das der „Bürgerſchule“ geſetzte Ziel erreicht war. Gleicher und ähnlicherweiſe 
ſollte die der „Mittelſchule“ geftellte Aufgabe in der 4. und 3. Cl. in ebenfalls 32 Stunden zum Theil in den 
nämlichen Lehrobjekten, obſchon in bald vermehrter (Franz,, Lat.), bald verminderter (Deutſch, Mathem.) Stun⸗ 
denzahl, je nachdem der Unterricht intenfiv ſich ſteigerte oder extenfiv ſich einſchränkte, zum Theil auch an neuen 
(Griech) befriedigend gelöft werden. Hier jedoch war bereits auf die bevorſtehende Trennung der Mittelſchule 
von der Gelehrtenſchule Rückſicht genommen worden, indem diejenigen, welche zu dieſer nicht übergehen wollten, 
auf Verlangen mit dem Griechiſchen verſchont in den für die Erlernung dieſer Sprache ausgeworfenen je zwei 
Stunden anderweit zweckdienlich befhäftig werden ſollten.) Zwiſchen die mit Tertia abſchließende Mittelſchule 
und die mit Sekunda beginnende Gelehrtenſchule ſtellte S. die höhere Handlungsſchule, in welcher in einem 


a) Selbſt vom Lateinlernen wollte Süvern die Schüler der Bürgerſchule dis penfiren und dieſe während 
des latein. Unterrichtes anderweit zweckmäßig beſchäftigen laſſen, wol nur aus Gonnivenz und vorübergehend. 
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liches“ ihrem Ziele näher geführt worden. Aber nur zu bald war auch die junge Schöpfung 
in Gefahr auf das bedenklichſte erſchüttert und wenn nicht zerſtört, wenigſtens in ihrer fröh⸗ 


einjährigen Curſus und in je zwei wöchentlichen Stunden merkant. Eneyklop. (2.), Geſch. des Handels (2.), 
Technologie verbunden mit Waarenkunde (2.), Buchhaltung nebſt Wechſelrecht (2.) und merkantil. Rechnungen 
(2.) in angemeſſener Weiſe gelehrt und geübt werden, deren Schüler jedoch daneben Naturwiſſenſch., Geſch., 
Geogr. und Zeichnen mit den Schülern der zweiten und erſten Cl. gemeinſchaftlich; dagegen Deutſch., Franz. 
und Engl. außerdem noch in 2 Stunden von jenen geſondert haben ſollten. Zur Erlernung der engl. (6 St.) 
und poln. Sprache (4 St.), beide in die Nachmittage des Mittwoch und Sonnabend zu verlegen, waren nur dit 
künftigen Kaufleute verpflichtet, jedoch kein Schüler zur Theilnahme am Singunterrichte genöthigt. 

In Betreff endlich der beiden erſten, eigentlichen Gymnaſialklaſſen waren für die deutſche (3.), franz. 
(3.), latein. (8.) und griech. Sprache (6.), fo wie für Religion (2.) und Zeichnen (2.) dieſelbe Stundenzahl 
ausgeworfen; dafür waren in Sec. für Mathem. (4.) und Naturw. (2.) ſechs, in Prima 4 St. beſtimmt; 
Geſch. und Geogr. ſollten in der zweiten Cl. in je 2 St., in Im, abwechſelnd beide in 2 St. vorgetragen wer⸗ 
den; da denn in der 1. Cl. noch die Philoſophie abwechſelnd mit Alterthumskunde, zuſammen 4 St., in einem 
zweijährigen Curſus zu abſolviren blieben. Die ſich dem Studium der Theologie widmeten wurden ſchon in 
Sec. und demnach in Im, in je 2 St. im Hebr. unterwieſen. 

Um von der Größe und Ausdehnung, Natur und Beſchaffenheit des Feldes, das ein in 8 Jahren 
für die Univerſität vorbereiteter Gymnaſiaſt zu durchmeſſen und zu durcharbeiten hatte und auf dem er von dem 
erſten Schritte anf daſſelbe unter einer umſichtigen und energiſchen Leitung in einer geregelten und angemeſſe⸗ 
nen Thätigkeit an dem mannichfachen mit einander in enge Beziehung gebrachten und gehaltenen Stoff feine 
Kräfte üben, vielfeitig entwickeln, harmoniſch bilden konnte, eine einigermaßen anſchauliche Vorſtellung zu haben 
möge Folgendes genügen. — Es hatte nämlich ein ſolcher beiſpielsweiſe den ganzen Körper der Mutterfprade 
nach ihrem urſprünglichen Geiſte zu beurtheilen, dieſen in eignen bald prof., bald poet. Ausarbeitungen aller 
Art auszudrücken gelernt; nächſtdem bei der Lektüre ausgezeichneter Werke geiſtreicher Autoren, auch älterer, ſich 
einige Bekanntſchaft mit der Geſchichte der Sprache und ihrer Literatur erwerben und im freien Vortrage ſich 
zu verſuchen Gelegenheit und Anleitung erhalten. Er war in der Kunſt die durch Schönheit der Form und 
Reichthum des Inhalts ausgezeichneten Repräſentanten des Röm. und Griech. Geiſtes, Dichter wie Proſalker 
geſchmackvoll zu überſetzen und mit Leichtigkeit zu verſtehen bis zu einem gewiſſen Grade erfahren und hatte 
durch die mannichfachſten an die Lektüre ſich anſchließenden ſchriftlichen wie mündlichen Uebungen — im Latein. 
wenigſtens — die Fertigkeit erlangt über geeignete Gegenſtände ſtiliſt. rein und fließend wenn auch nicht bis 
zur vollkommenen Fehlerfreiheit ſich auszudrücken; während er mit dem Bau und den Geſetzen der griechiſchen 
Sprache auf einem einfacheren Wege vertraut und mit den Eigenthümlichkeiten und charakteriſtiſchen Verſchie⸗ 
denheiten an und in den Meiſterwerken ihrer Literatur auskommend bekannt geworden war. Von Uebungen in 
Ueberſetzungen aus dem Deutſchen oder Lateiniſchen in's Griechiſche iſt in dem Plane nicht die Rede. In dem, 
ſelben Sinne und Geiſte waren dem Dimittenden die franz. und engl. Sprache gelehrt worden, ſo daß, wenn 
es ihm gelungen war, ſich bis zu der Höhe, die der Plan ihm hier vorzeichnete, hinaufzuarbeiten, die Forderun⸗ 
gen der Inſtruktion vom 25. Juli 1812 zu erfüllen ihm ein Leichtes war. Wem gleichwol dies alles zu leiſten 
und zu erzielen zu fern und zu hoch dünken ſollte, dem antwortete S. damit, daß man viel fordern müſſe, um 
etwas zu erhalten, auf ein großes Ziel ausgehen miiffe, um überhaupt etwas zu erreichen. Gar vieles mußte 
zuſammen wirken, um die geſpannten Erwartungen nicht zu täuſchen Was und wie viel von Seiten der El⸗ 
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lichen Entwickelung gehemmt und für lange Zeit zurückgehalten zu werden. Vielleicht noch 
ehe die Schreckensbotſchaft von dem mit einer Niederlage begonnenen Kriege bis hieher gelangt 


tern und Angehörigen der Schuljugend zur Befriedigung jener geſchehen müſſe, das hatte er dieſen bereits in 
ſeiner Antrittsrede geſagt und dringend an's Herz gelegt. Vor allem jedoch verlangte er bei der Ausführung 
und damit das große Werk gelinge thätige und geſchickte Lehrer, ſo wie er ſelber wieder deren Beſtrebungen 
und Arbeiten durch ſeinen wohldurchdachten Plan zu unterſtützen und zu erleichtern hoffen durfte. Wenn er 
von einem Supremaner (Selectaner) forderte, daß er von den Rim. und Griech. Autoren einen Virgil, Horaz, 
Perfius, Juvenal, einen Livius, Sucton, Tacitus, einen Cicero, Quintil. und Plin. d. j, einen Homer, mit dem 
ſchon die Tertianer Bekanntſchaft gemacht hatten, einen Sophocles, Aeſchylus, Euripides, Ariſtophanes, Pindar, 
Herodot, Thueydides, Plato und Demoſthenes geleſen habe, ſo war es nicht ſeine Anſicht und ſein Wille, daß 
diefe ſämmtlich oder gar vollſtändig und in willkührlicher Aufeinanderfolge geleſen ſeien, wol aber, daß die jes 
desmal zur Lektüre erleſenen ob ganz oder nach einer getroffenen Auswahl, ob ſtatar. oder curſ. in ſteter und 
enger Beziehung unter und zu einander geleſen und erklärt worden wären. 

Um nun aber überall das vorſchwebende Ziel in der beſtimmten Zeit und in rechter Weiſe zu errei⸗ 
chen wunden nicht allein in halbjährig auszugebenden Lektionsplänen außer a. die Zahl der Lehrſtunden, das 
Claſſenziel und die Ordnung beſtimmt, in welcher die Objekte gelehrt werden ſollten, ſo nämlich, daß der Un— 
terricht in derſelben Lektion fo viel moglich auf zwei und mehre auf einander folgende Tage, die ſchwereren auf 
die Vor-, die leichteren auf die Nachmittagsſtunden gelegt und zur Verhütung geiſtiger, wie körperlicher Webers 
anſtrengung jene wiederum durch dieſe unterbrochen wurden, ſondern es wurde auch an Stelle des früheren wer 
gen des Mißbrauchs verderblichen Claſſenſyſtems das beliebte Fach oder Lektionsſyſtem mit halben oder ganzen 
Parallelklaſſen eingeführt, nicht ganz ohne Widerſpruch mit der Grundanſicht des Planes und mit den Bedin⸗ 
gungen, von welchen das Gelingen abhängig gemacht wurde; da, wenn alle Lehrer ihre Pflicht thaten und es 
ſich zu einem ſtrengen Geſetze machten nicht nach einem oder ein Paar Hauptfaͤchern (in der Bürgerſchule die 
deutſche Sprache, Schreiben, Rechnen mit den mathematiſchen Vorübungen; in der Mittelſchule Deutſch, Latein 
und Mathematik; in der Gelehrtenſchule Latein, Griechiſch und Mathematik) in eine höhere Claſſe zu verſetzen, 
der Unterricht eine größere Einheit erhielt und mehr in einander griff, die Bildung harmoniſcher wurde und die 
Schulzucht leichter und erfolgvoller gehandhabt werden konnte und mußte. Die Praxis brachte unmerklich fart 
alle die Mißſtände wieder hervor, die bei dem alten Claſſenſyſteme dem Unterrichte und der Erziehung verderblich 
geworden waren. Der Schüler, auch der Gelehrtenſchule, verwandte allen Erinnerungen, Belehrungen, Ermahnun— 
gen zum Trotze doch auf diejenigen Sprachen und Wiſſenſchaften mehr Kraft, Fleiß und Zeit, die ihm durch die 
Unterſcheidung von drei Hauptlektionen nach dem eigenen Urtheile ſeiner Lehrer als die wichtigeren oder noth: 
wendigeren erſchienen. Auch half es wenig oder nichts, wenn nur derjenige das Zeugniß für die erſte Abthei— 
lung dieſer oder jener Claſſe erhielt, welcher in allen Lehrgegenſtänden derſelben angehörte, zumal die Zulaſſung 
zur Abiturientenprüfung davon nicht abhängig gemacht wurde. Zeigten ſich aber die Differenzen bei nur „eini— 
germaßen ordentlichen Translokationen“ nicht fo beträchtlich, warum von dem nur zu verbeſſernden Claſſenſyſteme 
abgehen? Vollkommene Gleichartigkeit im Streben, Wiſſen, Können war bei der Mehrzahl durch keine der bei— 
den Einrichtungen zu bewirken. Den nämlichen Grundanſichten begegnen wir übrigens in der Inſtruktion für 
die Abiturientenprüfung, nach welcher auch ſolche das Zeugniß der unbedingten Tüchtigkeit erhalten dürfen, 
welche die Forderungen in den alten Sprachen, in den hiſtor. Wiſſenſchaften und in der Mathematik erfüllten 
und auch bieieniaen das Zeugniß der bedingten Reife, welche das Ziel nur in dem cimen oder dem anderen 
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war, hatte Süvern ſchon am 20. Oktober 1806 dem Magiſtrate die Anzeige gemacht, daß er 
zur Uebernahme einer Profeſſur der alten Literatur an der Univerſität Königsberg aufgefor- 


jener Hauptſtücke mit Zurückbleiben — ein vager Ausdruck — in anderen eben ſo wichtigen erreichten; ja ſelbſt 
ſolche, welche auch nur ganz vorzügliche Fortſchritte in der Naturwiſſen ſchaft gemacht hatten. Ob dieſe Feſt⸗ 
ſetzungen mit unſeres S. Billigung und Zuſtimmung gemacht waren? Wenigſtens waren dieſelben mit dem 
formalen Prinzipe, das er ſo nachdrücklich vertrat, als er die alten Sprachen fortdauernd als den Kern des 
Materials betrachtete, au denen die Gymnaſien gebildet werden mußten, nicht in Einklang zu bringen. 

Weil aber S. das Fachſyſtem mit anderen Pädagogen der Zeit für das beſſere hielt, konnte er auch 
nicht an die Einſetzung von Claſſenlehrern — von beſonderer Wichtigkeit für die Bürgerſchule — in dem ſpä⸗ 
teren Wortſinne denken, um ſo weniger, als er jeden nicht außerordentlichen Lehrer, ob Prof. oder Colloborator, 
mit derjenigen Claſſe betraut wiſſen wollte, für welche derſelbe nach feinen Kenntniſſen, feiner Methode, feinem 
Charakter am meiſten ſich eignete und auf ſo lange, als ein ſolcher nicht durch einen geſchickteren und fähigeren 
Dann abgelöft und erſetzt werden konnte. Mit der inneren Einrichtung harmonirten möglichſt die äußeren zur 
Erreichung des allgemeinen Zieles zu treffenden Veranſtaltungen. Wie Süvern in Anſehung der Schüler und 
Lehrer bei jenen als Hülfsmittel des Fleißes, bei dieſen des eigenen Studiums die Errichtung von Bücher— 
ſammlungen und Bibliotheken für nützlich und nothwendig erachtete, wie er als ein anderes Befrderungsmittel 
des Eifers der Schüler und deren Fortbildung theils privat. von den einzelnen Lehrern von Zeit zu Zeit in ihr 
ren Claſſen, theils oͤffentlich — zweimal im Jahre (Joh. und Neujahr) in Gegenwart aller Lehrer und des 
Scholarchats und zweimal (Oſtern und Michaeli) unter Theilnahme der Eltern und ſonſtigen Schulfreunde zu 
haltenden Claſſen- und Schulprüfungen wenigſtens in Vorſchlag brachte und nach dieſen die in der Conferenz 
von allen Lehrern gemeinſchaftlich beſprochenen und reiflich erwogenen Verſetzungen der Schüler bekannt machte, 
wobei die Cenſuren von ihm ſelber einzeln mit paſſenden Bemerkungen, Aufmunterungen und Ermahnungen 
laut vorgeleſen werden ſollten; wie er den Lehrern außerdem Gelegenheit gab zum Beſten der Anſtalt ſelber 
ſich an und durch einander mittelſt gegenſeitigen Beſuches in ihren Lehrſtunden zu bilden und die von ihnen in 
und außer der Schule gemachten Wahrnehmungen und Erfahrungen, die in ihnen entſtandenen Bedenken und 
Zweifel in den ordentlichen alle 14 Tage gehaltenen Lehrerkonferenzen zur weiteren Beſprechung und Berathung 
einander vorzulegen und über alle in den gemeinſchaftlichen Conferenzen, in welchen jedoch nur die Profeſſ. ein 
volum deeretiv, hatten, gepflogenen Verhandlungen ein Protokoll führte; jo war fein Beſtreben von Anfang 
an darauf gerichtet durch eine nature und zweckgemäß, auf die Bildung des Verſtandes und des Willens gleich: 
mäßig hinwirkende ernſte und humane, mehr verbietende und abwehrende Disziplin und Schulordnung die Er⸗ 
reichung des formalen wie materiellen Zweckes der Schule zu erleichtern und zu ſichern — durch Abſchaffung 
aller bisherigen Dünkel und Unſitte erzeugenden und nährenden Abzeichen und Vorzüge der Prima und Sec, 
worin immer befiehend; durch die Regelung der Spiele und Vergnügungen vor und nach den Lektionen; durch 
Einrichtung von Claſſentagebüchern, deren über die ganze Claſſe oder einzelue Schüler von den Stundenlehrern 
gefällten lobenden oder tadelnden Bemerkungen bei der ſpäteren Abfaſſung der halbjährigen Cenſuren, von wel 
chen er die Cenſurbücher in Umlauf ſetzte, benutzt wurden; durch graduirte Strafen von dem züchtigenden Blicke 
und dem gelinden Verweiſe bis zur Gefängnißſtrafe und koͤrperlichen, durch den Pauperlehrer (Kaſtellan) zu 
vollſtreckenden Züchtigung; durch verſchiedene Anordnungen die Schüler unter ſteter Aufſicht zu halten; dadurch, 
daß er jeden Morgen und jeden Nachmittag im Beiſein der betreffenden Lehrer den Unterricht durch eine kurze, 
aber allgemeine Andacht im großen Auditorlo zu eröffnen feſtſetzte. 
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dert und dieſelbe anzunehmen entſchloſſen um feine Entlaſſung aus feinem bisherigen Amte 
bitte. Wie wenn Elbing das Geſchick Thorns theilte? Schon aber waren die verlegenen 
Blicke auf den Mann hingelenkt und gerichtet, welcher, wenn irgend jemand, im Stande ſchien, 
was Süvern unter dem thätigen und wohlwollenden Beiſtande des Raths, ermuntert und ge— 
fördert durch die lebhafte Theilnahme feiner Mitbürger, unterſtützt von dem redlichen Eifer 
ſeiner Collegen mit Vertrauen und Hoffnung begonnen und in's Werk geſetzt hatte, in ſeinem 
Sinne und Geiſte eben ſo muthig und kräftig fortzuführen und vielleicht zu vollenden. Am 
27. Oktober bereits erwählte der Magiſtrat, nachdem er ſich zuvor die Gewißheit verſchafft 
hatte, daß Mund das Direktorium der Anſtalt zu übernehmen geneigt wäre, unter den übri— 
gen Bewerbern dieſen, bisher Profeſſor bei dem v. Conradiſchen Erziehungsinſtitute in Jen⸗ 
kau, zum Direktor, Profeſſor und Bibliothekar des Gymnaſiums. Verzögerte ſich auch der 
Anzug und die Einführung des Neuerwählten bis in den Sommer 1807, ſo konnte glückli⸗ 
cherweiſe auch Süvern nicht ſofort nach Königsberg abgehen, obſchon das Gymnaſium nach 
ſeiner endlichen Abreiſe im April d. J. doch noch 3 Monate ohne Haupt blieb, während wel— 
cher Zeit die Profeſſoren Graff und Fuchs die Direktorialgeſchäfte verſahen. Mund hatte ſich 
nach Niederlegung ſeines Amtes und bei der Annäherung des Feindes von Jenkau nach Dan— 
zig begeben, welches Ende Februar 1807 eingeſchloſſen und am 27. Mai zur Uebergabe ge— 
zwungen ward. Elbing war ſchon im Januar von den Franzoſen beſetzt; das Gymnaſium 
mit Ausſchluß der Bibliothek, welche ſpäter gleichfalls geräumt werden mußte, ſofort zu einem 
Lazareth für Kranke und Verwundete eingerichtet; der Direktor ſeiner Amtswohnung beraubt 
und mit der Schule in das von ihm vorgeſchlagene Bürgermeifter Hennigſche Haus (Spie- 
ringsſtraße 288) überzuſiedeln genöthigt worden. Hier in den ſtillen Mauern eines Privat- 
gebäudes ward der durch den Feind geſtörte und aus ſeinem urväterlichen Sitze vertriebene 
Unterricht ſchon 5 Tage ſpäter wieder aufgenommen und, ſo beſchränkt auch der Raum war, 
bis zum Jahre 1809 fortgeſetzt. Am 4. Juni erging an Mund in Danzig die Einladung 
ſeine Abreiſe zu beſchleunigen. Am 23. Juli traf er in Elbing ein; am 11. Auguſt wurde 
er durch den Scholarchen Land in fein Amt proviſoriſch eingeführt. Seine Beſtallung datirt 
vom 24. Juli 1809. Wie immer auch die allgemeinen und beſonderen Bedrängniſſe, welche 
auch nach dem Friedensſchluſſe fid) nicht verminderten, vielmehr durch die harten Bedingungen 
deſſelben für alle und jeden nur fühlbarer und empfindlicher wurden, die Aufmerkſamkeit von 
der Schule vielfach ablenkten und die Theilnahme an ihrem Wohl und Weh abſtumpften, doch 
war das ohnehin längſt erwartete Auftreten eines neuen Direktors augenblicklich ein zu be- 
deutendes Ereigniß, als daß nur die Schüler oder die Lehrer davon berührt worden wären, 
und nur ſie den Angekommenen mit Vertrauen oder Furcht, mit Liebe oder gleichgültiger Neu- 
gier empfangen hätten, Ob er die feiner Leitung anvertraute Anſtalt auch in der Zeit der 
Trübſal auf dem aufgefundenen und eingeſchlagenen Wege mit Kraft und Weisheit fortfüh 
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ren; ob es ihm gelingen werde in friedlichem und einträchtigem Zuſammenwirken mit vorur⸗ 
theilsfreien Mitarbeitern, ohne Aufſehen erregen und durch eitlen Schein blenden oder täuſchen 
zu wollen, allmählig aber ſicher die Früchte zu zeitigen und zu vervielfachen, welche ſein Vor⸗ 
gänger ſo zuverſichtlich gehofft und verheißen hatte; ob er durch ſeine glückliche Verwaltung 
das edle, bedingungsloſe Vertrauen feiner Oberen rechtfertigen und dieſelben dadurch zu vere 
mehrter Sorge und zu neuen Opfern für das Aufblühen und Gedeihen der von ihnen mit 
Liebe und Eifer geſchirmten und gepflegten Schule ermuntern; ob ihm die ſchwere, wenn auch 
nicht fremde Bürde des übernommenen Amtes durch den regen Sinn ſeiner Mitbürger für 
wahrhaft bildenden Unterricht und durch die nachſichtige, wenigſtens unparteiiſche Beurtheilung 
und Würdigung feiner Beſtrebungen von Seiten der Eltern erleichtert, von Seiten der Schü 
ler durch unbefangene Hingebung an ſeine reifere Einſicht und durch den guten Glauben an 
ſein herzliches Wohlwollen für ſie in ernſtem Fleiße und in willigem Gehorſame verſüßt wer⸗ 
den würde, das waren die Fragen und die Gedanken, die gleich anfangs von vielen aufge⸗ 
worfen, in allen, denen es mit der Erziehung der Jugend zur Weisheit und Tugend Ernſt 
war, angeregt wurden, werden mußten. Und Niemand war mehr von dem Verlangen beſeelt 
jede irgend gerechte und billige Forderung, ſo viel an ihm liegen würde, durch eine feſte und 
umſichtige, ſo ernſte als milde Amtsführung zu erfüllen und die allſeitig gehegten Wünſche 
und Erwartungen, ſo viel die Natur der allgemeinen und beſonderen Zeit und Ortszuſtände 
verſtatten würden, zu befriedigen als Mund. Es war Süvern nicht vergönnt in dem Amte, 
das ſeine Freude, ſein Stolz, ſeine Ehre war, zu altern und in langjähriger Thätigkeit den 
von ihm neugepflanzten Baum mit reicher und ſchöner Blüthe und Frucht zu ſchmücken; aber 
er durfte mit der Beruhigung und Genugthuung ſcheiden, die ihm auch nach ſeiner Trennung 
von ihr theure Schule in die Hände eines Mannes gelegt zu wiſſen, der auf den gweidenti- 
gen Ruhm eines Neuerers verzichtend und eben fo wenig aus Liebe zur Bequemlichkeit feine 
Gedanken nach ihrem wahren Werthe unbefangen würdigen, ſeine reformatoriſchen Ideen für 
wahr und ausführbar erkennen, diefelben zu ſeinen eigenen machen und nach Möglichkeit aus- 
zuführen bemüht fein werde. Und er hatte fic) nicht getäuſcht. In kluger Vorſicht hielt 
Mund ſich anfangs innerhalb der von feinem Vorgänger gezogenen Schranken und ſchickte erſt 
dann ſich an dieſelben zu erweitern und im Innern zu beſſern und zu vervollkommnen, als 
er des Erfolges gewiß fein durfte. Daß Süvern's Wunſch ſich erfüllte: feine Chiefige) Amts⸗ 
führung nicht nach der Zahl der Jahre, ſondern nach der Summe des bewirkten Guten und 
nach den Fortſchritten des Ganzen zu meſſen, dazu hat Mund weſentlich beigetragen. 

Als er fein Amt antrat fand er 152 Schüler in ſechs Claſſen vertheilt. Als Leh— 
rer angeſtellt waren die Herren Graff, Fuchs, Neſſelmann, Buchner, Rittersdorff, Stellmacher, 
Plewe, Corſepius, Knabe. Die herkömmliche öffentliche Prufung der Schüler ward Mich. 
1807 ausgeſetzt. Der Lektionsplan für den Sommer 1808 zelgte eine ſcharfere Durchführung 
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des Fachſyſtems'), von welchem zuerft 1817 abgegangen wurde, nachdem bereits mit dem An— 
fange des Schuljahres 1815 der neue allgemeine Organiſationsplan für den öffentlichen Un 
terricht in Anwendung gekommen war. 

Bereits im Jahre 1809 entwarf M., da die 1756 gegebenen Schulgeſetze veraltet 
und unwirkſam geworden waren und Süvern gleichviel aus welchem Grunde die Aufſtellung 
zweckdienlicher Geſetze unterlaſſen hatte, neue Schulgeſetze, welche, nachdem fie von dem Pa- 
trone der Anſtalt genehmigt und beſtätigt waren (21. Jan.), einem jeden neu aufgenommenen 
Schuler eingehändigt und halbjährlich je nach Umſtänden bald alle, bald einzeln vor der gan⸗ 
zen Schule vorgeleſen und erläutert werden ſollten. Die Einführung neuer Geſetze mochte, 
abgeſehen von ihrer allgemeinen Wichtigkeit — obſchon leges sine moribus — vanae und 
plurimae leges — mores pessimi — für eine einheitliche Schuldisziplin und Schulord- 
nung, hier um ſo nothwendiger erſcheinen, als der Wiedereinzug der Schule in das durch 
eine wahrhaft patriotiſche Bürgerſchaft mit einem Geldaufwande von 8000 Thlr. faſt neu 
aufgeführte und im Innern möglichſt zweckdienlich eingerichtete Gebäude der Anfang eines 
neuen Lebens fein follte in erhöheter Zucht und Ordnung. Daß Geſetze allein, auch wenn 
fie allen Erforderniſſen entſprechen, ohne welche ſie ihre Beſtimmung nicht erreichen können, 
weder die Einheit in der Schuldisziplin und Schulordnung erzeugen und aufrecht erhalten, 
noch die Schüler ſelber zu den Tugenden hinleiten und an die Tugenden gewöhnen, welche 
ſie während ihres Schullebens als Knaben und Jünglinge üben und beweiſen ſollen, das 
verhehlte er ſelber ſich am wenigſten. Mehr als von ihrer Beſchaffenheit ſchien ihm ſtets 
ihre Wirkſamkeit von der Art und Weiſe abhängig zu ſein, wie die Lehrer ſie verſtänden und 
handhabten, ja Geſetz und Regel mehr für dieſe und die Eltern gegeben zu ſein, als für die 
Schüler. Seinerſeits verſäumte er es nicht auf die Aufrechthaltung der einmal gegebenen 
Geſetze zu halten, wie er denn auch eine lange Reihe von Jahren fortfuhr ſie an den ſogen. 
Cenſurtagen vorſchriftsmäßig vorzuleſen und theilweiſe zu erläutern — Beweis freilich, daß 
ſie vielfach noch übertreten wurden, nur, daß er an ihrer Geringachtung nicht Schuld war. 

Knaben und Jünglinge zu erziehen und auf der Bahn des Rechten zu erhalten ijt 
ſchwer; je zahlreicher fie find, je ungleicher an Alter und Kräften, je verſchiedener an Manie— 
ren und Gewohnheiten, Neigungen und Sitten, um ſo ſchwieriger. Aber die Schwierigkeit 
wächſt mit dem Mangel an Uebereinſtimmung in den Erziehungsgrundſätzen zwiſchen Haus 
und Schule. Und über dieſen Mangel klagte auch Mund, wie ſein Vorgänger darüber geklagt 


5) Schon 1794 ſchrieb M. unter a.: Die neuere Einrichtung (das Fach ſyſtem) ſcheint nur in denje⸗ 
nigen Schulen zweckmäßig zu ſein, wo wie bei uns die Schüler nicht alle einerlei Beſtimmung haben. Gleich⸗ 
wol iſt es nicht gut, daß man die ältere Einrichtung ſo ganz verachtet und herabſetzt. Bei ihr wird die Ver⸗ 
ſtandesbildung zu einſeitig, das Gleichgewicht in den Kenntniſſen leicht geſtört, 


hatte, mit derſelben Offenheit, mit demſelben Freimuthe, mit dem er das ihm und feinen Mit- 
arbeitern von nah und fern wohlwollend geſchenkte Vertrauen ebenſo öffentlih und rühmend 
anerkannte. Jedoch immer ſeltener und vereinzelter wurden mit der Zeit die irrigen und fal— 
ſchen Anſichten über die Beſtimmung der Schule und den allgemeinen Werth der Wiſſenſchaf— 
ten, ſowie die voreiligen und liebloſen Urtheile über die Befähigung und das Verfahren der 
Lehrer. Immer allgemeiner offenbarte ſich die Neigung mehr auf die Vorzüge als auf die 
Fehler der Schule zu achten und immer weniger machte man allein ſie für die herrſchenden 
Mängel verantwortlich. Wiederholten ſich auch von Jahr zu Jahr die Bitten die Knaben 
weder durch peinliche Beaufſichtigung zu verweichlichen, noch durch gänzliche Aufſichtsloſigkeit 
der Gefahr der Verwilderung auszuſetzen, durch ſchlaffe Nachgiebigkeit gegen ihre Klagen über 
Ueberanſtrengung dem Hange zur Trägheit keinen Vorſchub zu leiſten oder durch unvorſichti⸗ 
gen Tadel über die Schule und deren Lehrer den Ungehorſam der Kinder nicht zu wecken 
und zu nähren, vor allem auch in den mit völliger Unparteilichkeit ausgeſtellten, von ſämmtli⸗ 
chen Lehrern beſtätigten Zeugniſſen nicht das Werk der Laune und des Zufalls zu ſehen, ſo 
zeigten eben dieſe ohne Groll und Bitterkeit gemachten Vorſtellungen wenn auch, daß nicht 
Alles ſo war, wie es ſein konnte und ſollte, doch nicht weniger, daß die Lehrer ihre Pflicht 
ebenſo richtig erkannten, als gewiſſenhaft ihr nachzukommen beſtrebt waren. Sich und ſeine 
Mitarbeiter für untrüglich und frei von Schwächen und Fehlſchritten zu halten oder die letz 
teren ſelbſt, wenn ſie in der wohlmeinendſten Abſicht begangen ſein ſollten, zu rechtfertigen. 
kam ihm nicht in den Sinn. 

Ein Uebelſtand von nachtheiligem Einfluſſe nicht allein auf den Unterricht und auf 
die Handhabung der Disziplin wenigſtens in den unteren Klaſſen, ſondern auch auf die ge- 
genſeitige Stellung der Eltern und Lehrer war theils die Aufnahme neuer Schüler mitten im 
Lehrkurſus, theils die Aufnahme ſolcher Knaben beim Anfange eines neuen Schuljahres, welche 
weder den Grad der Verſtandesbildung noch die Kenntniſſe und die Fertigkeiten erlangt Hat 
ten, die zur erfolgvollen Benutzung des Unterrichts unerläßlich waren. Den ſchlimmen Fol- 
gen der letzteren war allein durch eine Verbeſſerung des Elementarunterrichts vorzubeugen. 
Mund redete derſelben ſchon 1809 öffentlich das Wort. Die empfohlene Anſtellung eines ge 
wandten, einſichtigen, thätigen, liebevollen Mannes ſcheiterte, ſcheint es, weniger an dem Druck 
der Zeit als an dem guten Willen und der Einſicht der irgendwie dabei Betheiligten. Da 
erklärte er in Verbindung mit einigen geachteten Männern felber eine Vorſchule für das Gym- 
nafium zu errichten. Jedoch auch dies Vorhaben mußte zum Theil bei unzureichender Theil- 
nahme aufgegeben werden. Ein 1811 und 1813 durch den Kandidaten Schirrmacher wieder- 
holter Verſuch mißlang gleichfalls. Erſt 1822 wurde dem Mangel durch den Cantor, jetzi⸗ 
gen Muſikdirektor Döring abgeholfen, welcher ſich zum Hauptzweck ſetzte ae der Leitung 
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des Direktors in feiner noch beſtehenden Privatſchule die Knaben auf den Unterricht des Gym— 
naſiums vorzubereiten.“) 

So unabläſſig bemüht die Schule zu einer wahrhaften Werkſtätte des Geiſtes Got— 
tes zu machen war Mund auch früh ſchon (1809) beſtrebt die Verbeſſerung der äußeren Lage 
der Lehrer der Aufmerkſamkeit der betreffenden Behörden dringend zu empfehlen. Und er 
durfte um ſo mehr auf die baldige Vermehrung ihres kärglichen Dienſteinkommens hoffen, 
als deren Nothwendigkeit von Jedermann eingeſehen wurde und die Erfüllung ihrer ohnehin 
billigen und beſcheidenen Wunſche ſchon von dem Oberbürgermeiſter Marenski in ſeiner bei 
der Einweihung des Gymnaſiums gehaltenen Rede in nahe Ausſicht geſtellt worden war.“) 

Aber nicht nur, daß die allgemeine Noth noch Jahrelang die guten Abſichten der 
Behoͤrden vereitelten, begann der Druck der Zeit nur ſchwerer auf den Lehrern zu laſten. 
Dennoch verließ ſie Kraft, Muth, Freudigkeit im Wirken und Schaffen ſo wenig, daß ſie 
vielmehr in uneigennütziger Hingebung an ein Höheres und Allgemeines ihre Thätigkeit und 
ihren Eifer einer anderen Seite der Jugenderziehung — der körperlichen — zuwandten. Schon 
lange hatte Mund mit mehren ſeiner Collegen den Schülern auch durch eine geregelte Uebung 
und Ausbildung ihrer Körperkraft nützlich zu werden gewünſcht. Hinderniſſe und Bedenklich 
keiten von mancherlei Art waren bisher der Ausführung dieſes Wunſches entgegengetreten. 
Die großen Ereigniſſe des Jahres 1813 ſprachen zu laut und eindringlich für die Nützlichkeit 
und Nothwendigkeit der Einführung gymnaſtiſcher Uebungen, als daß ſie jene zu überwinden 
und zu vergeſſen nicht wenigſtens hätten den Verſuch machen ſollen. Auch bedurfte es jetzt 
nur eines öffentlichen Aufrufes an die Eltern der Schüler des Gymnaſiums dle beſchloſſene 
für die Geſammtbildung ihrer Kinder fo wichtig und heilbringende Unternehmung zu unter— 
ſtützen und ausführen zu helfen, um wenigſtens von dem größeren Theile mit zuſtimmender 
Billigung vernommen und beachtet zu werden. 

Ein treffliches, obſchon, wie die Geſchichte lehrt, nicht auch untrügliches Hülfs⸗ und 
Schutzmittel gegen phyſiſche Verweichlichung und Erſchlaffung, gegen ſittliche Verkehrtheit und 
Verirrung, nicht allein als eine Erholung von geiſtiger Arbeit, ſondern als eine neue Be— 


) Wenn viele in einer Zeit, in welcher die ſtaatlichen Verhältniſſe fo ganzlich veraltet und morſch 
geworden waren, die Verbeſſernng des Volksunterrichts für ein Hauptrettungsmittel aus der Noth erkannten, 
war es bekanntlich W. v. Humboldt vorbehalten die Reform deſſelben allen Hinderniſſen zum Trotze durch— 
zuſetzen. 


„Finanziell betrachtet wäre es freilich beſſer, wenn Schullehrer immer Leute wären, die keine Be— 
dürfniſſe Fenneten. Sich die Befriedigung von Bedürfniſſen, die man hat, ſobald die Pflicht gebeut, ohne Mur- 
ren verſagen zu können und auf die Befriedigung von Bedürfniſſen, die unter die Nothwendigkeiten des Lebens 
gehören, ein für allemal Verzicht thun ſollen find zwei ganz verſchiedene Dinge.“ Mund. 
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ſchäftigung des Geiſtes follte das Turnen vornaͤmlich auch als ein wichtiges Moment fir 
Charakterbildung angeſehen und in dieſem Sinne, nicht als ein dürftiger und äußerlicher An- 
hang des Geſammtunterrichtes planmäßig betrieben und fruchtbar gemacht werden. Mund 
verband ſich mit den Profeſſ. Kelch und Buchner und den Herren Krieſe, Krauſe und Schirr— 
macher abwechſelnd die gymnaſtiſchen Uebungen auf dem beſtens dazu geeigneten Schulhofe 
wenigſtens zu beaufſichtigen und zu leiten.“) Der Unterricht begann im Mai und nach einem 
halben Jahre konnte Mund mit gewohnter Beſcheidenheit den gemachten Verſuch als einen 
nicht ganz mißrathenen darſtellen. Später freilich geſtand er auch, daß Elbings Jugend we— 
niger ſich durch Mißbrauch, als im Ganzen durch Nichtgebrauch an den gymnaſtiſchen Uebun⸗ 
gen verſündigt habe.“) 

Dankbar jedoch auch erkannte er in feinem und feiner Mitarbeiter Namen die forte 
geſetzten thätigen Bemühungen der ſtädt. Behörden um allmählige Beſeitigung der vorhande⸗ 
nen Mängel, den edlen Eifer derſelben für Einführung dem Ganzen nothwendiger und er- 
ſprießlicher Einrichtungen, ihren redlichen Willen die altehrwürdige Stiftung der Väter nach 
Kräften zu ſchirmen und vervollkommnet den Nachkommen zu vererben, ebenſo aufrichtig auch 
den überall und ſtets bewieſenen Patriotismus der Bürgerſchaft, deren lebhafte Zuneigung 
und Vorliebe für eine Anſtalt, die fie recht eigentlich die ihrige nennen durften, ihr im All- 
gemeinen herzliches Wohlwollen auch gegen deren Lehrer an. In ſeinem Einrichtungsplane 
hatte Süvern bereits auf die Einführung des Geſangunterrichts Bedacht genommen. Auch 
wurde ſchon unter ihm, jedoch nur vorübergehend damit der Anfang gemacht. Aber erſt im 
Jahre 1812 wurde der Stadtmuſikus Urban von dem Magiſtrate zum öffentlichen Lehrer der 
Muſik berufen, in der Erwartung, daß den Eltern, gleichwie fie den Zeichenunterricht, der 
freilich unentgeldlich ertheilt wurde, für bildend und vortheilhaft hielten, auch ein methodiſcher 
Unterricht in der Vokal- und Inſtrumentalmuſik für ihre Kinder wünſchenswerth erſcheinen 
werde. Daß ſich die zur Aufbringung des zugleich höchſt unbedeutenden Honorars ausrei- 
chende Anzahl Schüler finden werde, war zu hoffen. Der Unterricht begann, konnte jedoch 
aus Mangel an Theilnahme und hinlänglicher Unterſtüzung nur bis Oſtern 1815 fortgeſetzt 
werden. Endlich wurde nach einjähriger Unterbrechung durch Aufnahme auch der Geſanglehre 
unter die öffentlichen Lehrgegenſtände mit der Anſtellung eines eigentlichen Geſanglehrers, des 
Muſikdir. Cantor Brand, wodurch zugleich eine Vermehrung und Erweiterung der Schreib- 
lektionen möglich wurde und ohne daß der Unterricht im Poln. (— Michael 1820 —) auf- 
hörte, zur Vervollſtändigung des Lehrplans der Schlußſtein gelegt. 


) Die Lehrer löſten in den folgenden Jahren ſich dabei ab. 
) 1816 wurden die Uebungen ausgeſetzt, jedoch 1817 unter der Leitung des durch E. Königl. Reg - 


befoldeten Lehrers an der Induſtrieſchule Grabe wieder aufgenommen. 
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Es galt nur noch einem Mangel abzuhelfen, der bei der wachſenden Schülerzahl und 
der fteigenden Vermehrung derſelben beſonders in den unterften Klaſſen immer fühlbarer und 
ſtörender wurde und Suͤvern's Abſichten und Hoffnungen waren erreicht und erfüllt, die in 
Ausſicht geſtellte allmählige Vervollkommnung der Lehranſtalt wenigſtens im Innern geſichert. 
Die im Jahre 1820 von dem Magiſtrate und den Stadtverordneten beſchloſſenen und bewil— 
ligten jährlichen Zuſchüſſe erlaubten 1821 die Anſtellung eines vierten Unterlehrers, mit wel- 
chem die Zahl der ordentlichen Lehrer auf 8 ſtieg. Freilich, wenn alle Klagen, welche Außer⸗ 
lich die Schule drückten und ihre Wirkſamkeit hemmten, gehoben werden ſollten, ſo bedurften 
ſie, ganz abgeſehen von der ebenſo nothwendigen Gehaltsvermehrung der Lehrer nach der wie— 
derholten Erklärung des Direktors nicht nur noch Eines ordentlichen Lehrers, ſondern auch 
der Einrichtung einer Vorſchule, welche in den Lehrkurſus des Gymmaſiums gehörig eingriff. 
Und daß das eine oder das andere geſchehen werde, dazu war ſchon jetzt die größte Hoffnung. 

Im Anfange des Jahres 1821 ſtarb hieſelbſt der Kaufmann Rich. Cowl. Nach 
Teſtament vom 21. Mai 1819 fielen von dem bedeutenden Vermögen deſſelben 30000 Thlr. 
dem Gymnaſio in der Weiſe zu, daß von der einen Hälfte die jährlichen Zinſen (750 Thlr.) 
ſämmtliche Lehrerſtellen verbeſſert (150. 100. 75. 50.), von der anderen ein neu anzuſtellender 
engl. Sprachlehrer beſoldet werden ſolle. Wie wünſchenswerth gerade für unſere Stadt der 
Unterricht im Engl. ſein mochte, für ebenſo unentbehrlich mußte der ſeit 1815 aufgehobene 
Unterricht im Franz. gelten. 

Mund's und ſeiner Collegen Vorſtellungen bei der Berufung eines engliſchen Sprach 
lehrers zugleich auf deſſen Befähigung im Franz. zu rückſichtigen fanden bei den Exekutoren 
des Teſtaments entgegenkommende Beachtung. Leider! mußte von dem vollkommen gerechtfertigten 
Wunſche den neuen Sprachlehrer auch für andere Unterrichtsgegenſtände nach Maßgabe feiner 
Kenntniſſe und Fähigkeiten verwenden zu können fürs erſte Abſtand genommen werden. Und 
ſo war denn von einer Seite her erreicht, was irgend erreicht werden konnte, und erreicht, wer 
mags leugnen, zum großen Theile mit durch die unverdroſſene weiſe Fürforge des mit den 
Zwecken und Bedürfniſſen unſerer Schule wohlbekannten und vertrauten, durch ſeine amtlichen 
und freundſchaftlichen Beziehungen zu den angeſehenſten und einflußreichſten Männern der 
Stadt zu ihrer Befriedigung vollkommen geeigneten, von ſeinen Mitarbeitern hochgeachteten 
und ſoviel fie vermochten oder durften willig unterſtützten Direktors. 

Die Veränderungen und reſp. Verbeſſerungen, welche die Schule ſeit c. 1820 erfuhr, 
waren weniger weſentlich oder bedeutend: ſie folgten als nothwendige Entwickelungen aus den 


m 2 Der Ausfall der franz. Lektionen kam dem Griechiſchen und der Mathematik zu gute; der Unter: 
richt * den techniſchen Fertigkeiten wurde mehr auf die unteren Klaſſen beſchränkt; der Zeichenunterricht und 
Schreibunterricht Harte mit der 3. Kaffe auf. 


bisherigen Einrichtungen von ſelbſt, oder fie waren, wenn von außen her empfohlen oder auf 
genöthigt entweder nicht mehr neu (ef. d. Verordn. u. Verfüg. vom 11. Aug. 1823, 4. Sep⸗ 
tember ej. a., 22. Mai 1824, 22. Aug. ej. a., 16. Septbr. 1826, 20. Juli 1829), oder doch 
überhaupt zweifelhafter Art und zum Theil für Elbing nicht paſſend oder es lag ihre Ein— 
führung nicht in der Machtbefugniß weder des ſtädt. Patrons noch des Direktors. 

Von Krankheit nicht heimgeſucht, durch ein ausreichendes Einkommen über Nahrungs- 
ſorgen hinweggehoben, von den Behörden nach Verdienſt geſchätzt, dem größeren Theile ſeiner 
Mitbürger um ſeiner Tugenden willen lieb und theuer, bei ſeinen Collegen und Schülern in 
Achtung und Anſehn — wie hätte man nicht ſchon deswegen ihn zu beneiden und glücklich 
zu preiſen Grund gehabt, wenn nicht auch ſein Amts- und Schulleben gleich dem ſo vieler 
Schuldirektoren durch immerhin mehr aus Irrthum als böſem Willen entſpringende Verken— 
nung und Mißachtung ſeiner Stellung und ſeiner beſten Abſichten von Seiten der Untergebe— 
nen, bald auch von Seiten der Eltern und Schüler getrübt und beunruhigt worden wäre. 
Jedoch konnte ihn keine Verkleinerung und Verdächtigung, kein Ungehorſam, kein Undank ſtutzig 
oder in dem, was ihm Pflicht und höhere Einſicht zur Erreichung der Schulzwecke gegen Ver— 
kehrtheit und Willkühr zu thun oder zu unterlaſſen geboten, wankend und unſchlüſſig machen. 
Hing ja doch von der Erhaltung der eingeführten, von den hohen und höchſten Behörden 
beſtätigten Einrichtungen, von der ernſten und ſtrengen Befolgung und Beobachtung der Ge— 
ſetze und der Schulordnung die ihm und der Schule gebührende Achtung, das Gedeihen der 
Anſtalt, die moraliſche Bildung der Schüler, die Wohlfahrt ſelbſt der bürgerlichen Geſellſchaft 
ab. In allem, was nicht unmittelbar und vorausſichtlich eine ſegensreiche Wirkſamkeit er— 
ſchwerte oder unmöglich machte war Niemand geneigter auf fremde Wünſche und Forderungen 
zu achten und denſelben Gehör zu geben, als er. Wo er gern und laut das Vertrauen und 
Wohlwollen anerkannte und ehrte, mit welchem man ihm und ſeinen Mitarbeitern bei ver— 
ſchiedenen Veranlaſſungen durch Wort und That entgegenkam, da war es ihm vor allem dop— 
pelte Pflicht geäußerte Zweifel und Bedenklichkeiten, Ausſtellungen und Rügen in Ueberlegung 
zu nehmen und zu beſeitigen, wenn ſie ſich begründet zeigten. Eigenſinniges und hartnäckiges 
Feſthalten an eine weil einmal beſchloſſene Ordnung war ihm völlig fremd, gleichwie klein- 
liches Haſchen nach Gunſt oder verdruſſesmüde Nachgiebigkeit gegen eifervolle und unklare 
Oppoſition. Mit Beſorgniß nur konnte ihn die Wahrnehmung erfüllen, daß das Licht ſeines 
linken Auges ſchwächer und ſchwächer wurde, bis er es, mir unbekannt wann? ganz einbüßte. 
Er war hienach ſelbſt auf den Verluſt auch des anderen Auges gefaßt und verlor daſſelbe 
allmählig ſo ganz, daß er noch vor ſeiner Quiescirung 1844 völlig erblindet war. Bevor 
ihn jedoch dies Leiden traf, hatte er (1822) den Schmerz, daß feine einzige geiftvolle, jedoch 
etwas ercentriſche Schweſter, verehl. geweſene Gottſtein, mit einer Freundin im Bade bei 
Cranz ertrank. Drei Jahre ſpäter endete auch ſeine hochbetagte, achtzigjährige Mutter (geb. 
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1745, 29. Dez., ihr Vater ſtarb 1780: 77 J. 7 M. 14 T. alt) ihr Leben. Sie war, als 
ihr Sohn nach Elbing verſetzt worden war, von Thorn hieher und zu ihm gezogen — ein 
harmoniſch gebildeter Frauencharakter. Ausgezeichnet durch eine ſcharfe und feine Beobach— 
tungsgabe, durch einen klaren und tüchtigen Verſtand und durch ein ſicheres und entſchiedenes 
Urtheil hatte ſie, obſchon fie lange die Bitterkeiten des Lebens gekoſtet hatte, doch an den Tu- 
genden, welche das Weib zieren, keine Einbuße erlitten. Voll redlicher Empfindung und war- 
men Gefühls für fremdes Glück oder Mißgeſchick hing ſie mit einer an ehrfurchtsvoller Scheu 
grenzenden Liebe an ihrem Sohne, von dem fie wenigſtens in ihrem Haufe alles fern zu hal— 
ten beſtrebt war, was feine Ruhe ſtören oder irgendwie ihm läſtig werden konnte. Gefun- 
den, bis in ihre letzten Lebenstage friſchen Geiſtes erfreute fie ſich auch einer durch keine ernft- 
liche Krankheit geſtörten Geſundheit ihres zartgebauten Körpers. Die Gebrechen des Alters 
trug fie mit Geduld und Ergebung, ohne Klagen und Murren. Die innere Einheit des Ge- 
miithes war, wie bei ihrem Sohne, nicht ohne bedeutenden und nachhaltigen Einfluß auf die 
Dauer und Feſtigkeit der leiblichen Geſundheit geblieben. Von ihrem Tode ab führte Mund 
die Verwaltung ſeines kleinen Hausweſens größtentheils ſelber. Nichts änderte ſich in dem— 
ſelben, kaum, daß die bis dahin herrſchende Sauberkeit in Flur und Zimmern überboten wer- 
den konnte. Sich über den Tod der Mutter lange und tief zu betrüben ſtimmte nicht mit 
ſeinen Lebensanſchauungen. Er hatte ihr in Wort und Werk alle Ehrfurcht bewieſen, die 
dem Sohne geziemte; den Abend ihres Lebens, deſſen Morgen und Mittag oft ſo rauh und 
unfreundlich geweſen war, erheitert und verſchönt zu haben rechnete er ſich als Verdienſt 
nicht an. 

Die nächſten Jahre verfloſſen ihm ohne ein bemerkenswerthes ihn perſönlich betreffen- 
des Ereigniß. Am 11. Auguſt 1832 hatte er!) 25 Jahre feiner Amtsführung vollendet. 
Gefeiert wurde der Tag, wie er ſelber in dem diesjährigen Programme bekannt machte, im 
Kreiſe der Schule in einfacher, der Sache würdigen Weiſe. Wer ihn in der langen Zeit fei- 
ner Amtsführung unbefangenen Blicks beobachtet hatte und das Gute, das er während der- 
ſelben geſtiftet hatte, zu würdigen und zu ſchätzen ſo fähig als willens war, der konnte nur 
wünſchen, daß er der Anſtalt noch lange in ungeſchwächter Geiſteskraft und Geſundheit erhal- 
ten werden möchte. Ihm ſelber mußten die vielfachen Beweiſe der Theilnahme und des Wohl— 
wollens, die er in der Schule ſowol als an dem ganzen Tage von Freunden, Lehrern und 
Schülern nah und fern empfing, ein lebendiges Zeugniß fein für ſeine bisherige ſegensvolle 
Wirkſamkeit. Wie dankbar für die ihm gewordene Auszeichnung hatte er nicht nöthig das 
Verſprechen zu erneuern auf dem betretenen Wege zu beharren oder eine vermehrte und erhö— 


„) In dem Jahre zuvor erreichte die Zahl der Schüler mit Einſchluß der Knaben der Doringſchen 
Vorbereitungsſchule (280 ＋ 41.) die größte Höhe von 321. 
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hete Thaͤtigkeit zu verheißen; für feine Verdienſte einen höheren Lohn zu verlangen als den 
ihm das Bewußtſein gewährte nach Kräften und Umſtänden im Dienſte und zum Wohle der 
Stadt und des Staates durch Lehre und Beiſpiel gewirkt zu haben gab er vielmehr nächſt 
Gott denjenigen die Ehre, ohne deren Rath, Beiſtand und Hülfe all' ſein Wollen und Thun 
frucht- und erfolglos geweſen fein würde, den Behörden, der Buͤrgerſchaft, feinen Collegen. 

Im Jahre 1837 beging die Stadt die Feier ihres 600jährigen Beſtehens. Die 
Schule blieb mit ihrer Theilnahme nicht zurück. Bot doch die Erinnerung an die wechſelvol— 
len Schickſale, welche Elbing im Laufe der langen Zeit betroffen hatten, Veranlaſſung genug 
zunächſt in den Schülern Liebe für das Vaterland und die Heimath zu wecken und zu nähren, 
fie zeitig immer mehr daran zu gewöhnen bei dem Hinblicke auf ihre Zukunft und ihr der- 
einſtiges Verhältniß in der menſchlichen und bürgerlichen Geſellſchaft den Segen für jedes 
Vorhaben nur von dem zu erwarten, von dem allein er kommt und ſich deſſelben durch an— 
geſtrengte, zweckmäßige Thätigkeit, durch Pflege des religiöſen Sinnes und durch Achtung vor 
Sitte, Ordnung und Geſetz würdig zu machen. „Daß die Feſtfeier in dieſem Sinne eine 
wahrhaft erhebende werde“ dafür trug Mund ganz beſonders Sorge. 

Drei Jahre darnach machte er den ſeit längerer Zeit gefaßten, durch die Hoffnung 
eines früheren Todes wieder und wieder zurückgedrängten, durch die mehr und mehr ſchwin— 
dende Sehkraft ſeines Auges mit einer Zukunft voll finſterer Jahre — für wen das geſagt 
werden müßte — gerechtfertigten Gedanken ſich zu verheirathen zur That. Unſer Mund ge— 
hörte zu denjenigen Weiſen, welche das Leben lieben und den Tod nicht fürchten; auch war 
ihm ein hohes Alter nicht deswegen ein trübes, weil nach J. Paul in ihm nicht nur unſere 
Freuden, ſondern auch unſere Hoffnungen aufhören; wol aber hatte die Vorſtellung eines 
gebrechlichen und hülfloſen Greiſenalters für ihn etwas Beklemmendes. — „Ich wünſche mir, 
ſchrieb er 1820, um Alles in der Welt nicht alt zu werden. Wenn Beten dazu etwas hilft, 
ſo laß ich es auch daran nicht fehlen.“ Sein Wunſch ward nicht erhört. Ebenſo hatte er 
von der Ehe ſolche Anſichten, daß nur die Noth ihn beſtimmen konnte noch im Greiſenalter 
denſelben zu entſagen. Nicht nur daß er den Wunſch möͤglichſter Unabhängigkeit von anderen 
ſehr hoch anſchlug, traten auch die Rückſichten, welche er ſeiner Mutter ſchuldig zu ſein glaubte, 
einem etwaigen Entſchluſſe ſich zu verheirathen früher Hindernd in den Weg; mehr jedoch noch, weil 
er „feiner fühlte und zärtlicher liebte, als Tauſende von denen, die über dem Helrathen nicht 
zum Lieben kommen konnen.“ So ſchließt er einen erhaltenen Brief, der ihn uns auch von 
dieſer Seite als achtungswerth erſcheinen läßt. „Glückliche Ehen aus bloßer Convenienz ge— 
ſchloſſen widerſtehen mir, ich kann nicht an fie glauben — nur wenn eln ſolches Band aus 
und mit Liebe geknüpft wird, kann es dauerhaft und beglückend ſein. Liebe muß eine freie 
Gabe fein, nicht erkauft, erſchmeichelt, erbettelt oder abgedrungen, ſondern ungeſucht.“ Und 
dann: „ich träume mir wahrlich keinen immerwährenden Roſenhimmel von meinem dereinſti— 


gen ehelichen Verhältniſſe, wenn ich noch einmal eins anknüpfen follte, aber durch einen Him- 
mel in daſſelbe hineinzugehen, iſt ein Wunſch, der mir zu nahe liegt, als daß ich ihn nicht haben 
könnte.“ Und doch ſollte die ſpäteingegangene Ehe ein Segen für ihn werden. Abgeſehen von 
den mit ſeinem hohen Alter verbundenen Beſchwerden, die durch ſeine Blindheit noch vermehrt 
und vergrößert wurden und denen nur der Tod ein Ende machen konnte, iſt der Spätabend 
feines Lebens durch die wahrhaft aufopfernde Hingebung feiner Gattin wie ſelten erheitert 
und erhellt worden. Daß feine ſtille Ergebung in das Unvermeidliche, ſeine unerſchütterliche 
Standhaftigkeit im Ertragen ſeines harten Mißgeſchicks ihr die ſorgſame, treue Pflege erleich— 
terte, verkümmert und mindert nicht im mindeſten ihre hohen Verdienſte um ihn, deſſen treff— 
liches Gemüth ſie ſeit Jahren kannte und den ſie wie einen Vater ehrte. Beſaß ſie ſeine 
Hochachtung und ſein Vertrauen in vollem Maße, ſo verdiente ſie daſſelbe um ſo mehr durch 
die Opfer, die ſie ihm brachte ohne niedrigen Eigennutz und ſelbſtſüchtige Abſichten. 

Noch bevor er gänzlich erblindet war vertraute er 1840 einen Theil ſeiner Lektionen 
in I. und II. — ſeit 1828 unterrichtete er nur noch in dieſen Klaſſen — einigen ſeiner Col— 
legen; die Beſorgung der Amtsgeſchäfte wurden ihm in ähnlicher Art erleichtert und theilweiſe 
abgenommen. Aber zu rühmen hatten wir ſeitdem die muſterhafte Führung unſerer Primaner. 
Ich glaube nicht zuviel zu ſagen, daß dieſelben auch nicht ein einziges Mal die zunehmende 
Erblindung ihres weil wenn auch körperlich gebrochenen, doch geiſtig friſchen, darum ihnen 
zwiefach ehrwürdigen Lehrers gemißbraucht haben, ſelbſt dann nicht, als ihnen die völlige Er— 
blindung deſſelben nicht einen Augenblick mehr zweifelhaft war. Den Unterricht in der latein. 
Sprache und im Deutſchen ertheilte Mund ohne Buch, wobei ihm natürlich ſein noch gutes 
Gedächtniß zu Statten kam. So kam das Jahr 1844, in welchem er fein 50jähriges Amts- 
jubiläum feierte. Mit dem 26. September trat er von der Stelle, auf welcher er 37 Jahre 
lang im Geiſte der beſten feiner Vorgänger und mit nicht ſchwächerem Erfolge für die edelſten 
Zwecke der Menſchheit gewirkt hatte, zurück. Ihn begleitete der Dank, die Verehrung aller, 
die ihn gekannt hatten. Niemand jedoch ſchied von ihm ohne den ſtillen und innigen Wunſch, 
daß ſeines Lebens Ziel nicht mehr fern ſein möge. Gleichwol erlöſte ihn der Tod erſt 7 Jahr 
ſpäter von feinen Leiden. Er ſtarb, wie er gelebt hatte, aufs ſorgſamſte gepflegt von unei- 
gennütziger Liebe. Sein Wunſch und feine Bitte (Febr. 1845) feinen Leichnam in einer frit, 
hen Morgenſtunde und in größter Stille mit ſo geringen Koſten als möglich ohne alles Ge- 
pränge auf dem H. Leichnamskirchhofe beſtatten zu laſſen wurde buchſtäblich erfüllt. Nur 
eine kleine Zahl von Freunden und Verehrern folgte ſeinem Sarge, nicht ohne tiefe Bewe⸗ 
gung. Er aber ſchlummert im Grabe — „heiligen Schlaf — nicht Tod nenne der Seligen 
Ruh.“ (Callım.) 

Mehr zur Schonung des Grabhügels als zur Erhaltung feines Namens, der unver— 
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geſſen bleiben muß, ließ eine Anzahl älterer Freunde und Schüler ſpäter ein gußeiſernes Git- 
ter aufſtellen, ſchlicht und prunklos, wie der Verſtorbene geweſen war.“) 

Vor feiner Quiescirung hatte er feine zahlreiche und reichhaltige, auch äußerlich treff 
lich erhaltene Bibliothek der Commune zum Kaufe angetragen. Bereitwillig ging dieſe auf 
den Antrag ein und verpflanzte dieſelbe für den Preis von 1500 Thlr. in die Stadtbibliothek. 

Ich ſchließe hiermit den erſten Abſchnitt des Aufſatzes. Mögen die mitgetheilten 
Nachrichten hinreichen um in den ehemaligen Schülern unſeres verſtorbenen Freundes das 
Andenken an ihren vortrefflichen Lehrer von neuem zu beleben und alle, welchen das Leben 
und die Schickſale unſeres Gymnaſiums nicht ganz gleichgültig geworden ſind, mit den hohen 
Verdienſten feines letztverſtorbenen Direktors bekannter zu machen. Um ganz inne zu werden, 
welche Tugenden und Vorzüge unſeren Mund als Menſch, als Schulmann und Gelehrten, 
als Erzieher und Direktor, als Diener der Stadt und des Staates zierten und ſchmückten, 
dazu iſt das Mitgetheilte nicht ausreichend. 


) Während feines Direktorats und bis zu feiner Penſionirung find an der Schule angeftellt gewe⸗ 
ſen: als Profeſſoren die Herren: Graff, Fuchs, Neſſelmann, Buchner, Th. Kelch, Höpfner, Merz; als Colla⸗ 
boratoren die Herren: Teſchner, Stelter, Rittersdorf, Krieſe, Knabe, Woynar, Krauſe, W. Kelch, Pohl, Keber, 
Sahme, Salzmann, Richter, Scheibert, Lindenroth; als Zeichenlehrer die Herren: Plewe, Schulz, Horn, Müller; 
als Geſanglehrer Brand, Döring; als Sprachlehrer Corſepius (poln.), Paterſon, Smith, Carl (engl. und 
franz.) — Immatriculirt von ihm find 1675 Knaben und Jünglinge, von denen eine nicht kleine Zahl im 
Dienſte der Kirche, der Schule, der Wiſſenſchaften, des Staates, in den verſchiedenſten Zweigen des bürgerlichen 
Geſchäftslebens wirkſam, mehre ſelbſt berühmt geworden find. Zur Univerſität entlaſſen hat er 140, nur we⸗ 
nige mit dem Zeugniſſe der Unreife. 
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